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1 Ausgangslage  
 
 
Die Neue Regionalpolitik (NRP) tritt Anfang 2008 in Kraft und lšst vier bisherige Erlasse mit regi-
onalpolitischen Fšrderungsmassnahmen ab (Investitionshilfe fŸr Berggebiete, Fšrderung wirtschaft-
licher Erneuerungsgebiete, Regio Plus und Interreg). 
 
Die NRP beschrŠnkt sich auf die Fšrderung der Berggebiete, der weiteren lŠndlichen RŠume 
und der Grenzregionen als Wirtschaftsstandorte. Neben einem qualitativ hochstehenden Angebot 
an qualifizierten ArbeitskrŠften und Infrastrukturen rŸcken weiche Faktoren wie wirtschaftsfreund-
liche Institutionen, Unternehmergeist, regionale Netzwerke oder der Zugang zu Wissen in den Vor-
dergrund. Gleichzeitig soll an der Mšglichkeit von Steuererleichterungen fŸr Unternehmensansied-
lungen festgehalten werden, damit die WettbewerbsfŠhigkeit des Wirtschaftsstandorts Schweiz im 
internationalen Standortwettbewerb gewŠhrleistet bleibt. 
 
Ziel der NRP ist eine verstŠrkte Kooperation zwischen den verschiedenen Regionen und Kan-
tonen, wie auch eine erhšhte Koordination der Politikfelder. Diese Zielsetzung ergibt sich dar-
aus, dass die NRP funktional ausgerichtet ist. Im Gegensatz zur frŸheren Regionalpolitik wird 
nicht mehr in klar festgelegten politisch-administrativen Fšrdergebieten gedacht, sondern in 
Problem- und FunktionsrŠumen. Diese RŠume Ÿberschreiten oft die politisch-administrativen 
Grenzen. Projekte und Massnahmen sind deshalb nicht nur auf der kleinrŠumigen Ebene 
durchzufŸhren, sondern auch auf der Ebene der Grossregion. 
 
Infrastrukturen werden im Rahmen der NRP nicht mehr von ihrer Funktion her, sondern vom 
Beitrag zur regionalen Wertschšpfung bzw. ExportbeitrŠgen beurteilt. Wertschšpfungsorien-
tierte Infrastrukturen umfassen nur noch jene Infrastrukturen, welche die Region als Wirt-
schaftsstandort fšrdern, Wettbewerbsvoraussetzungen verbessern und die Ausschšpfung re-
gionaler Potenziale oder komparativer Vorteile der Region ermšglichen. Aus Sicht des Bundes 
sollte vermehrt auf der konkreten Projekt- und Massnahmenebene innerhalb der einzelnen 
kantonalen Umsetzungsprogramm Ÿber die Kantonsgrenzen hinweg zusammengearbeitet 
werden. 
 
Die NRP ist als Verbundaufgabe von Bund und Kantonen konzipiert und folgt dem Subsidiari tŠts-
prinzip. Die Verantwortung fŸr die konkrete operative Umsetzung der NRP liegt bei den Kantonen. 
Diese werden zu den alleinigen Ansprechpartnern des Bundes.  
 
Nach der Arbeitshilfe des Staatsekretariats fŸr Wirtschaft (seco) vom Dezember 2006 zur Erarbei-
tung der kantonalen Umsetzungsprogramme der NRP soll sich das kantonale Umsetzungsprogramm 
in drei Hauptteile gliedern:  
 
a. Programm, 
b. Prozess, 
c. Abstimmung des Programms mit andern raumrelevanten Politikbereichen. 

 
Die Arbeitshilfe stellt somit konkrete Anforderungen an die Struktur und den Inhalt des kantonalen 
Umsetzungsprogramms. Das Programm soll eine Beschreibung der Strategien, Ziele, thematischen 
Handlungsachsen, einen Finanzierungs- und Realisierungsplan, eine Beschreibung des bisherigen und 
zukŸnftigen Prozesses der kantonalen Regionalpolitik (Organisation, Auswahl und Begleitung der 
Projekte) sowie eine Beschreibung der Abstimmung (KohŠrenz, Vereinbarkeit und Koordination) 
mit den anderen raumwirksamen kantonalen Politiken beinhalten. 
 
Bei der ErlŠuterung der Entwicklungsstrategien mŸssen die GrundsŠtze der NRP, wie sie in den 
Grundlagendokumenten formuliert wurden, berŸcksichtigt werden. Die Strategien sollten sich dabei 
einerseits in das bundespolitische und kantonale Zielsystem einordnen, andererseits sollten sie auch 
der Situation im Kanton und in der Region gerecht werden, d.h. sich aus einer SWOT-Analyse erge-
ben.  
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Die NRP stellt den Kanton vor eine Reihe von neuen Herausforderungen. So musste die bestehen-
de Regionalpolitik im Kanton und in den beiden bisherigen Regionalfšrdergebieten auf die 
Zielsetzungen und Anforderungen der NRP ŸberprŸft werden.  
 
Dabei musste das Mehrjahresprogramm des Bundes, welches die inhaltlichen Leitplanken 
und den vorgesehenen Zahlungsrahmen von 2008 bis 2011 enthŠlt, beachtet werden. Die 
Herausforderungen waren dabei nicht nur inhaltlicher, sondern auch zeitlicher Art. Der erste, ver-
bindlich und kantonal abgestimmten Entwurf fŸr den Zeitraum 2008 bis 2011 musste bis zum 
31. Juli 2007 eingereicht werden. Auch mussten die Kantone rechtzeitig Verhandlungen mit dem se-
co aufnehmen, damit noch 2007 die Programmvereinbarungen abgeschlossen werden kšnnen.  
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2 Die Ist -Situation  
 
 
2.1  Politische Rahmenbedingungen  
 
Auf kantonaler Ebene wurden in den letzten Jahren verschiedene grundlegende Papiere Ÿber 
die kŸnftige Ausrichtung und Entwicklung des Raumes erarbeitet. Mit der Langfriststrategie 
2012+, der Amtsdauerplanung des Regierungsrats 2006 bis 2010, der kantonalen Richtpla-
nung 2006Ð2020 und dem Agrarleitbild bestehen bereits ausformulierte, politische Rahmen-
bedingungen und Zielvorstellungen fŸr den Kanton. Diese sind bei der Umsetzung der NRP zu 
beachten.  
 
Die Regierung und die Verwaltung haben in den vergangenen Jahren die Rahmenbedingun-
gen ŸberprŸft und den Handlungsbedarf sowie den Handlungsspielraum des Kantons ausge-
lotet. Die vertiefte Auseinandersetzung mit den StŠrken und SchwŠchen sowie den Chancen 
und Risiken (siehe SWOT-Analyse) fŸhrte zum Schluss, dass die Regierung eine Langfrist-
strategie mit strategischen Leitideen verfolgt, welche den Kanton als Wohn- und Wirtschafts-
standort positioniert. 
 
Raumordnungs- und regionalpolitisch zielt der Amtsdauerplanung des Regierungsrats 
2006 bis 2010  des Kantons Obwalden darauf ab:  
 
• den ganzen Kanton als ãein UnternehmenÒ aufzufassen, 
• die StŠrken und Potenziale des Kantons in die Region Zentralschweiz einzubringen, 
• rŠumliche und wirtschaftliche Nachteile innerhalb des Kantons durch einen innerkanto-

nalen Ressourcen- und Lastenausgleich zu ebnen,  
•   den Kanton mit den Wirtschaftszentren auf der Achse LuzernÐZugÐZŸrich optimal zu 

vernetzen. 
 
In Anbetracht der bestehenden StŠrken und SchwŠchen, unterschiedlicher regionaler Voraus-
setzungen sowie der Konzentration der šffentlichen Mittel verfolgt der Regierungsrat in seiner 
Langfriststrategie 2012+  folgende Ziele:  
 
• wohn-attraktiv: Der Kanton Obwalden entwickelt sich primŠr als attraktive 

Wohnregion mit einem weiteren vertrŠglichen Bevšlkerungs-
wachstum. 

• wirtschafts-dynamisch: Auf der Grundlage der erfolgreichen Politik des offenen Wirt-
schaftsraumes wird insbesondere das weitere Bilden von Unter-
nehmensnetzwerken mit dynamischen, wertschšpfungsstarken 
Betrieben gefšrdert.  

• optimal vernetzt:  Die gezielte Weiterentwicklung des Wohn-, Arbeits- und Erho-
lungsgebietes verlangt wegen der relativen Randlage des Kan-
tons eine optimale Vernetzung mit dem Ÿbergeordneten Wirt-
schaftsraum Zentralschweiz und den Anschluss an den Gross-
raum Zug-ZŸrich.  

 
Die Langfriststrategie 2012+ zielt darauf ab, den Finanzhaushalt des Kantons durch eine ge-
zielte Ausschšpfung der im Kanton Obwalden vorhandenen Entwicklungspotenziale nach-
haltig zu stŠrken. In diesem Bestreben fŠllt der Richtplanung eine wichtige Rolle zu.  
 
Der kantonale  Richtplan 2006 -2020 legt die zentrale Stossrichtung fŸr die kŸnftige rŠumliche 
Entwicklung des Kantons fest und ist zusammen mit der Steuerstrategie und dem Kantons-
marketing das zentrale Element fŸr die Umsetzung der Langfriststrategie 2012+. Unter der 
Anerkennung der Ÿbergeordneten gesetzlichen und behšrdlichen Vorgaben soll der Richtplan 
Rahmenbedingungen festlegen, welche die Umsetzung der strategischen Ziele durch ver-
schiedene Akteure ermšglicht bzw. fšrdert. Damit die regierungsrŠtliche Strategie greift, orien-
tiert sich die Raumplanung an den unterschiedlichen Entwicklungsmšglichkeiten in den ver-
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schiedenen TeilrŠumen und an den verschiedenen Standorten. Eine Entwicklung soll dort er-
folgen, wo die Voraussetzungen am besten sind und Aussicht besteht, dass sich die getŠtig-
ten Investitionen langfristig lohnen (Return on investment).  
 
Auf der Grundlage der erfolgreich etablierten Unternehmen im Kanton wird insbesondere die 
weitere Bildung von Unternehmensnetzwerken mit dynamischen, wertschšpfungsintensiven 
Betrieben gefšrdert und die mit Erfolg gefŸhrte Politik des lebendigen, offenen Wirtschafts-
raumes fortgesetzt. Im unteren Sarneraatal, mit Anschluss an die Autobahn A8, soll ein neues 
kantonales Arbeitsschwerpunktgebiet geschaffen werden, das fŸr Investoren attraktiv und 
raumplanerisch zweckmŠssig ist. Die touristischen Infrastrukturen werden entsprechend ihrer 
Eignung in den Schwerpunktgebieten Engelberg und Melchsee-Frutt sowie in den Ÿbrigen 
Gebieten ausgebaut. Eine vermehrt Ÿberkommunale und Ÿberregional koordinierte Planung 
der touristischen Infrastrukturen wird angestrebt.  
 

Das Agrarleitbild  zeigt in Abstimmung mit der neuen Agrarpolitik, AP 2007 und der Strate-
gieplanung 2012+ des Regierungsrates die StŠrken und SchwŠchen sowie Entwicklungsmšg-
lichkeiten der Obwaldner Land- und Alpwirtschaft auf. Das Agrarleitbild legt ebenfalls den 
mšglichen Handlungsbedarf und Handlungsspielraum fŸr die kantonale Agrarpolitik fest. In 
diesem Sinne sollen die beschrŠnkten kantonalen Massnahmen sowie die knappen finanziel-
len Mittel effizient und zielgerichtet umgesetzt bzw. eingesetzt werden. 

Mit der AP 2007 und 2011 soll die auf mehr Markt und …kologie ausgerichtete Agrarpolitik 
konsequent weitergefŸhrt werden. Sie soll dabei klare Rahmenbedingungen setzen, damit 
sich eine unternehmerische Land- und Alpwirtschaft den kŸnftigen Herausforderungen erfolg-
reich stellen kann. Die Herausforderung besteht darin, die WettbewerbsfŠhigkeit der Schwei-
zer und damit auch der Obwaldner Landwirtschaft im Kontext der Nachhaltigkeit weiter zu 
verbessern. Die Stossrichtungen der AP 2007 und 2011 sind daher die Sicherung der Markt-
anteile trotz hŠrterer Konkurrenz durch weitere Flexibilisierungen der Marktordnungen (z.B. 
Aufhebung der Milchkontingentierung), die StŠrkung der unternehmerischen LeistungsfŠhig-
keit, die UnterstŸtzung des lŠndlichen Raums durch optimierte Abstimmung der regionalen 
und agrarpolitischen Instrumente, die VerstŠrkung von spezifischen Begleitmassnahmen fŸr 
sozialvertrŠgliche Strukturanpassungsprozesse, die Festigung des Vertrauens der Konsumen-
tinnen und Konsumenten in die Nahrungsmittel durch weitere Fšrderung der QualitŠt und Si-
cherheit sowie die bessere Ausschšpfung der bestehenden …ko-Instrumente. Eine weitere 
wichtige Daueraufgabe der Land- und Alpwirtschaft ist und bleibt die Verbesserung der Pro-
duktivitŠt und die Kostensenkung. Dieses Potenzial ist noch nicht ausgeschšpft und dŸrfte im 
Berggebiet schwieriger zu erreichen sein als im Talgebiet.  
 
Das Agrarleitbild zeigt in einer Vision (LeitsŠtzen, Zielen und konkreten Massnahmen) mittel-
fristige Entwicklungsmšglichkeiten der Obwaldner Land- und Alpwirtschaft sowie den Hand-
lungsbedarf und den Handlungsspielraum des Kantons auf. Es werden folgende LeitsŠtze ver-
folgt: 
-  Die Land- und Alpwirtschaft sichert gemeinsam mit ihren Partnern Kulturland nachhal-

tig fŸr die nŠchsten Generationen. 
- Die Land- und Alpwirtschaft ist Garant fŸr eine hohe QualitŠt der Kulturlandschaft und
 leistet einen wesentlichen Beitrag zu einem attraktiven Wohn- und Erholungsraum. 
- Die Land- und Alpwirtschaft zeichnet sich durch besonders umwelt- und tierfreundliche 

Bewirtschaftungsformen aus . 
- Die Land- und Alpwirtschaft erzielt mit angepassten Betriebsstrukturen durch ihre er-

brachten Produkte und Dienstleistungen ein angemessenes Einkommen. 
- Die BetriebsflŠchenstruktur und die Nutzungsregelungen bieten der Land- und Alpwirt-

schaft effiziente und stabile Nutzungseinheiten. 
- FŸr BŠuerinnen und Bauern, die teilweise oder ganz aus der Landwirtschaft aussteigen 

wollen, bestehen Alternativen. 
- Die BŠuerinnen und Bauern haben ein gesundes Bewusstsein gegenŸber der Konkur-

renzsituation ihrer Unternehmen und unterstŸtzen sich gegenseitig in ihren individuel-
len Betriebsausrichtungen. 
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- Die Land- und Alpwirtschaft orientiert sich an den WŸnschen und BedŸrfnissen ihrer 
Kundinnen und Kunden. Gezielte Angebote fŸr die Bevšlkerung fšrdern das VerstŠnd-
nis und Vertrauen in die Land- und Alpwirtschaft. 

 
 
Die bisherigen Fšrderschwerpunkte der regionalen Mehrjahresprogramme Sarneraatal und 
Nidwalden/Engelberg der beiden RegionalentwicklungsverbŠnde Sarneraatal und Nid -
walden/Engelberg  enthalten ebenfalls bereits eine Reihe von Zielen, welche die 
Rahmenbedingungen zur NRP erfŸllen. Die Fšrderschwerpunkte beziehen sich vor allem auf 
die UnterstŸtzung der wirtschaftlichen Entwicklung, die Steigerung der regionalen Wertschšp-
fung und die nachhaltige Fšrderung des Tourismus.  
 
 
2.2 Strukturelle Rahmenbedingungen  
 
SiedlungsrŠume  
Obwalden ist geprŠgt durch ihre Lage im †bergangsraum zwischen Alpenregion und den wir t-
schaftsstarken MetropolitanrŠumen der nšrdlichen Schweiz. 

 
Der Richtplan unterscheidet angesichts der spezifischen Standortvoraussetzungen und Ent-
wicklungspotenziale auf dem Kantonsgebiet zwischen drei unterscheidbaren SiedlungsrŠu-
men bzw. zwischen zwei regionalen Entwicklungsschwerpunkten mit unterschiedlicher strate-
gischer Ausrichtung: 
 
- der Siedlungsraum ãUnteres SarneraatalÒ 
- der Siedlungsraum ãOberes SarneraatalÒ (Giswil, Lungern), 
- der Siedlungsraum Engelberg. 
 
In den 90er Jahren fiel im Kanton Obwalden - entsprechend der relativ hohen Wachstums-
dynamik im Wohnbereich - die Ausdehnung des Siedlungsgebiets Ÿberdurchschnittlich aus. 
Die stŠrkste Ausdehnung erfuhr das ãUntere SarneraatalÒ, wo die wirtschaftliche Entwick-
lungsdynamik insgesamt am gršssten war.  
 
Das ãUntere SarneraatalÒ ist nicht nur bezŸglich der Zahl der Einwohner ein Schwerpunkt, 
sondern auch in Bezug auf die industriell-gewerblichen AktivitŠten. Analog zur Bevšlkerungs-
verteilung befinden sich dort drei von vier ArbeitsplŠtzen (rund 12'000). Da das ãUntere Sarne-
raatalÒ verkehrsmŠssig von allen Obwaldner Regionen am besten erschlossen ist, entwickelt 
es sich zunehmend auch zu einer Wohnregion fŸr ErwerbstŠtige mit Arbeitsort im nahe gele-
genem Zentrum Luzern. Der Austausch mit den angrenzenden AgglomerationsrŠumen Stans 
und Luzern ist sehr intensiv (siehe Pendlerstršme). In diesem Sinne Ÿbernimmt der Raum in-
nerhalb des Kantons Obwaldens zunehmend die Rolle eines Arbeitsplatz- und Dienstleis-
tungszentrums (Abbildung 1). Der Kanton unterstŸtzt diese Entwicklung des ãUnteren Sarner-
aatalsÒ um das Regionalzentrum Sarnen als Wohn- und bevorzugte Wirtschaftsregion mit Ag-
glomerationscharakter. 
Die Gemeinden Sarnen und Alpnach sind Wirtschaftsschwerpunkte. Die Gemeinden Lungern, 
Sachseln und Engelberg gelten als wohnattraktiv mit lokalem Gewerbe und als naturnahen 
Erholungs- und Wohnraum, wobei Engelberg und Kerns die Tourismusschwerpunkte bilden 
(Abbildung 1). Das ãObere SarneraatalÒ und Engelberg wird daher vom Kanton als Wohn- und 
naturnahe Erholungsregionen gefšrdert. Dem Gewerbe, der Landwirtschaft, dem Tourismus 
und der Landschaft in dieser Region wird eine grosse Bedeutung beigemessen. 
 
Im ãOberen SarneraatalÒ verlief die wirtschaftliche Entwicklung sehr heterogen. Einerseits ver-
lief der Strukturwandel in der Landwirtschaft, ungeachtet des hohen Drucks, in den einzelnen 
Gemeinden nur zšgernd. Die Zahl der BeschŠftigten und Betriebe sank kaum. Andererseits 
sind Voraussetzungen fŸr die Ansiedlung neuer Betriebe und ArbeitsplŠtze kaum erfŸllt. Den-
noch konnten sich in Nischen einzelne Betriebe sehr gut entfalten und sich trotz der Heraus-
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forderungen der globalen wirtschaftlichen Trends, welche die Agglomerationen bevorteilen,  
auf dem internationalen Raum behaupten (Abbildung 1).  

 
Abb. 1: R egionale Entwicklungsschwerpunkte  (2006) 

 

 
Quelle: Richtplan 2006Ð2020 

 

Bevšlkerung  
Der Kanton Obwalden profitierte im vergangenen Jahrzehnt von der Ÿberdurchschnittlichen 
Wachstumsdynamik der Zentralschweiz. Bestimmend war dabei hauptsŠchlich das Bevšlke-
rungswachstum. Die Obwaldner Bevšlkerung hat sich bis 2002 Ÿber dem schweizerischen 
und zentralschweizerischen Schnitt entwickelt. Die Zunahme flachte im Jahre 2003 ab, wie in 
der Abbildung 2 zu erkennen ist.  
 
Abb. 2: Bevšlkerungsdynamik Kantone 1995 -2005 

 
Quelle: Credit Suisse: Swiss Issues Regionen: LU, OW, NW und UR: Struktur und Perspektiven, Juni 2007 
 
 

Am Ende des Jahres 2003 wohnten im Kanton Obwalden knapp drei von vier Personen im 
Raum ãUnteres SarneraatalÒ. Zehn Prozent der Bevšlkerung lebten in der Exklave Engelberg1. 

                  
1 In diesen Zahlen offenbart sich ebenso wie bei der Betrachtung der unterschiedlichen wirtschaftlichen Dynamik die PlausibilitŠt 
einer planerischen Unterteilung in die SiedlungsrŠume ãEngelbergÒ, Oberes Sarneraatal und Unteres Sarneraatal mit je andern 
EntwicklungsbedŸrfnissen. 

Sarnen 

Alpnach 

Giswil 

Lungern 

Sachseln 

Kerns 

Engelberg 

W 
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In den Jahren 2004 und 2005 ergab sich nur ein geringes Wachstum (Abbildung 2). Das Be-
všlkerungswachstum verzeichnete 2006 eine Trendwende mit einer Zunahme von 1,5 Prozent 
im Kanton. Alle Gemeinden verzeichneten eine Zunahme, am stŠrksten Kerns und Engelberg. 
Lungern hat erstmals die Zweitausender-Grenze Ÿberschritten. 
Aufgrund der Steuerstrategie sowie des regen Wohnungsbaus wird mit einer weiteren Bevšl-
kerungszunahme gerechnet. Der Kanton legt seine Richtplanung auf eine Bevšlkerung von 
38'000 EinwohnerInnen im Jahr 2020 aus. Dies entspricht einer mittleren jŠhrlichen Zunahme 
um 300 Personen. 
 
Demografie   
In der demografischen Entwicklung erlangt die Zunahme der Šlteren Bevšlkerung immer mehr 
an Bedeutung. Allerdings ist die Obwaldner Wohnbevšlkerung im Schnitt jŸnger als die ge-
samtschweizerische Bevšlkerung und wuchs in den 90er Jahren stŠrker als im schweizeri-
schen und Zentralschweizer Mittel. Hinsichtlich der Alterslastquotienten liegt der Kanton Ob-
walden mit 24 Prozent unter dem Schweizer Mittel. Der deutliche Zuwachs an jŸngerer Er-
wachsenen steht fŸr die Aufnahme einer BerufstŠtigkeit und spiegelt eine gewisse Anzie-
hungskraft des Kantons Obwalden als Wirtschaftsstandort wider. Das Wachstum der Gruppe 
zwischen 5 und 9 Jahren und zwischen 25 und 34 Jahren zeigt zudem die AttraktivitŠt als 
Wohnort fŸr Familien. Was auf den vormaligen Ÿberdurchschnittlichen Zuzug von  Personen 
im Alter zwischen 45 und 64 Jahren sowie Familien (25 bis 44-jŠhrige) in den Kanton zurŸck-
fŸhren ist2. Dennoch ist auch im Kanton Obwalden in Zukunft von einer abnehmenden Anzahl 
von Kindern in der Gesamtbevšlkerungszahl auszugehen. Was zu weniger Schuleintritte in 
die Volksschule und geringere SchŸlerzahlen fŸr die weiterfŸhrenden Schulen fŸhrt. Diese 
Tendenz und die Alterung der Bevšlkerung werden insbesondere auf die politischen Prozesse 
und das Stimmverhalten Auswirkungen haben.  
 
Konjunktur  
Der Kanton Obwalden zeigt gemŠss Abbildung 3 eine leichte KonjunkturabschwŠchung zwi-
schen Ende 2006 und Anfang 2007 auf, wobei die Zahl der offenen Stellen, die Baubewilli-
gungen und die LogiernŠchte eine deutliche Wachstumsverlangsamung aufweisen.  
 
Abb. 3: Konjunkturindikatoren fŸr den Kanton Obwalden (2006/2007)  

 
Quelle: Credit Suisse: Swiss Issues Regionen: LU, OW, NW und UR: Struktur und Perspektiven, Juni 2007 
 

Der WachstumsrŸckgang im Baugewerbe ist im hohen Zuwachs der VergleichszeitrŠume im 
Jahr 2006 zu begrŸnden. Im Gegensatz zur regionalen Entwicklung verzeichnet der Kanton 
Obwalden eine steigende Wachstumsrate der Fahrzeugneuzulassungen sowie der Warenex-
porte. Die anhaltende Wachstumsdynamik im Exportbereich weist auf eine gute Industriekon-
junktur im Kanton hin.  
 
Volkseinkommen  
Abgesehen von der konjunkturellen Lage und gŸnstigen Standortbedingungen spielen auch 
Wachstum und Struktur der Bevšlkerung eine massgebliche Rolle fŸr die Entwicklung der re-
gionalen Einkommen. Die Demographie einer Region schlŠgt sich unmittelbar in der Entwick-

                                                     
 
2 In diesem Geschehen spiegeln sich die ausgeprŠgten StŠrken der ãweicherÒ Wohnortfaktoren des Kantons Obwalden wieder. 
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lung des Haushaltseinkommens nieder. Die Einkommensbildung in einer Region hŠngt vom 
Lohnniveau und der Erwerbsquote der Bevšlkerung ab. Eine starke Besetzung sowie eine dy-
namische Entwicklung in den Altersklassen der 25- bis 65-JŠhrigen schafft die Grundlage ei-
ner gŸnstigen Einkommensentwicklung. Die Altersklassen zwischen 25 und 44 Jahren reali-
sieren in der Regel die hšchsten EinkommenszuwŠchse im Lebenszyklus und leisten daher 
einen hohen Wachstumsbeitrag zur Einkommensentwicklung. Aus diesem Grund hat die Zu- 
und Abwanderung von 45- bis 65-jŠhrigen Einwohnern einen grossen Einfluss auf das Ein-
kommenswachstum. 
 

Die Entwicklung des Volkseinkommens ist nur zeitlich verzšgert nachvollziehbar, da die statis-
tische Erhebung und Auswertung auf SekundŠrdaten, wie zum Bsp. Steuereinnahmen, be-
ruht. Die wirtschaftliche Dynamik im Kanton Obwalden war zwischen den Jahren 1998 und 
2002 hoch. Das Volkseinkommen stieg in dieser Phase um 8.3 Prozent, wŠhrend in der 
Schweiz ein RŸckgang von 7.3 Prozent zu verzeichnen war. Dies ist hauptsŠchlich auf den  
Ÿberdurchschnittlich hohen Zuwachs der Bevšlkerung in den Jahren 2000 und 2001 zurŸckzu-
fŸhren. Im Jahre 2002 zeigte der Kanton Obwalden ein relativ schwaches Volkseinkommen 
auf. FŸr 2003 wurde wieder ein positives Wachstum ausgewiesen, das aber immer noch unter 
dem schweizerischen Durchschnitt lag. Das Jahr 2004 verzeichnet ein Wachstum von 1.9 
Prozent gegenŸber dem Vorjahr (gesamtschweizerisch 3.2 Prozent).  
Mit der Steuergesetzrevision von 2006 wurde im Kanton mental und wirtschaftlich eine Auf-
bruchstimmung eingeleitet. Die kommenden Jahre werden zeigen, ob der Aufschwung nach-
haltig ist. Erste Entwicklungen stimmen sehr zuversichtlich (Abbildung 4). Gefestigte Aussa-
gen Ÿber die Auswirkungen der Steuerstrategie auf das Volkseinkommen dŸrften am Ende der 
Amtsdauer vorliegen. GemŠss Prognose werden das Sarneraatal und Engelberg einen Ein-
kommenszuwachs von 1.2 Prozent bzw. von  1.7 Prozent pro Jahr bis ins 2008 erreichen. Die 
Bevšlkerungszunahme in Altersklassen mit durchschnittlich hšheren Einkommen sowie die 
positive Entwicklung der Industrie, insbesondere der Spitzenindustrie, sollten sich hier positiv 
auswirken. Die Abbildung 4 fasst alle wichtigen Mikro-Daten des Kantons Obwalden zusam-
men. Auf den StandortqualitŠtsindikator wird spŠter noch nŠher eingegangen. 
 
Abb. 4 : Makro -Daten des Kantons Obwalden  
 

 
Quelle: Credit Suisse: Kredithandbuch Schweizer Kantone: Ratings-Brachentrends-Marktausblick, Oktober 2007  
 
 

BeschŠftigung  
Die Wirtschaftsstruktur des Kantons Obwalden weist im schweizerischen Vergleich immer 
noch eine leichte †bervertretung des primŠren und sekundŠren Sektors auf. In Obwalden fin-
den rund 10 Prozent der BeschŠftigten ein Auskommen in der Landwirtschaft und 40.3 Pro-
zent im sekundŠren Sektor. 
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Der Arbeitsmarkt im Kanton Obwalden hat sich in den Jahren 2001 bis 2005 besser entwickelt 
als im schweizerischen Mittel. Die Zahl der BeschŠftigten in Obwalden nahm im zweiten und 
dritten Sektor zwischen 2001 und 2005 um 1.5 Prozent zu, gegenŸber 0.7 Prozent der gesam-
ten Schweiz. In der Zentralschweiz lag das Wachstum sogar bei 1.7 Prozent.  
 
Der Kanton Obwalden ist sich bewusst, dass der anhaltende Trend zur Dienstleistungs-
gesellschaft und die laufenden Umstrukturierungen in der Wirtschaft zu einer Konzentration 
auf verkehrsgŸnstige Standorte und auf Agglomerationsgebiete fŸhrt, was in der Regel mit ei-
nem Arbeitsplatzabbau in weniger gut erschlossenen Regionen verbunden ist. Der Kanton will 
mit der Strategie 2012+, dem revidierten Steuergesetz und den Strategien der kantonalen 
Richtplanung 2006-2020 diesem Trend entgegenwirken. 
 
Branchenstruktur  
Die Branchenstruktur ist massgebend fŸr das Leistungspotential einer Region. Die branchen-
mŠssige Zusammensetzung der Wirtschaft, ihre WettbewerbsfŠhigkeit und WachstumsstŠrke 
liefern nicht nur Anhaltspunkte Ÿber die Wirtschaftskraft einer Region, sondern ermšglichen 
auch RŸckschlŸsse auf das Wachstumspotential der Wertschšpfung. Wie aus der Abbildung 5 
ersichtlich ist, weist die Bauwirtschaft den gršssten BeschŠftigungsanteil im Kanton Obwalden 
auf. Neben dem allgemeinen Hochbau, Installations- und Ausbaugewerbe sind auch Tunnel-, 
BrŸcken- und Strassenbau in Obwalden Ÿberdurchschnittlich stark vertreten.  
 
Abb.5 : Branchenstruktur des zweiten und dritten Sektors im Kanton Obwalden (2005)  
 

 
Quelle: Credit Suisse: Swiss Issues Regionen: LU, OW, NW und UR: Struktur und Perspektiven, Juni 2007 
 

Das mehrheitlich regional strukturierte Baugewerbe stellt zwar keinen unabhŠngigen Motor 
der Volkswirtschaft dar, erzeugt jedoch auf regionaler Ebene erhebliche wirtschaftliche Brei-
tenwirkung (Alpenraum). Aufgrund der šffentlichen AuftrŠge wie auch im privaten Wohnungs-
bau dŸrfte die Nachfrage im Baugewerbe auch in den nŠchsten Jahren weiterhin anhalten. 
Impulse fŸr das Baugewerbe sind an wirtschaftsdynamischen Standorten wie Zentren sowie 
aufgrund der umfassenden Massnahmen zur BewŠltigung der Naturgefahren zu erwarten. 
Regional sind die Entwicklungen im Wohnungsbau unterschiedlich zu bewerten. Wie ver-
schiedene Beispiele (Gasser Felstechnik AG, Fanger AG, verschiedene Holzbauer) im Kanton 
zeigen, kann durch Innovation und eine gezielte Nischenpolitik auch in traditionellen Branchen 
Wertschšpfung geschaffen werden. 
 
Die Nahrungsmittel- und Holzindustrie stellen ebenfalls wichtige Zweige der Obwaldner In-
dustrie dar. Die Produktion in der Nahrungsmittelindustrie konzentriert sich vor allem auf KŠ-
se, homogenisierte und diŠtetische Nahrungsmittel sowie sonstige Nahrungsmittel wie Sup-
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pen und Bouillons, GetrŠnkepulver, GewŸrze oder ErgŠnzungslebensmittel. Die Ÿberdurch-
schnittliche Vertretung der Holzindustrie mit den Schwerpunkten Innenausbau, Herstellung 
von Schreinerwaren und Mšbel ist im Zusammenhang mit der starken PrŠsenz des Bauge-
werbes ein wichtigster Arbeitgeber im Kanton Obwalden. Mit der Kunststoff- und insbesondere 
der Elektroindustrie sind weiter wertschšpfungsintensive Industriezweige im Kanton vertreten. 
Nach Bau- und Gastgewerbe stellt die Elektroindustrie mit einem BeschŠftigungsanteil von 
knapp 10 Prozent die drittwichtigste Branche in Obwalden dar (Abbildung 5). Spitzenreiter ist 
die Herstellung von Elektromotoren, Generatoren und Transformatoren sowie Ÿbriger elektri-
scher AusrŸstungen. Die Kunststoffindustrie positioniert sich hauptsŠchlich mit der Herstellung 
von Platten, Folien, SchlŠuchen und Profilen sowie Verpackungsmitteln. Unternehmensdienst-
leistungen sind ebenfalls unter den beschŠftigungsstŠrksten Branchen vertreten. Diese Diens-
te sind jedoch im Zusammenhang mit der starken Stellung der Bauwirtschaft zu sehen. Es 
handelt sich dabei vorwiegend um Architektur- und BauingenieurbŸros sowie technische Bera-
tung und Planung. 
Der Tourismus gilt ebenfalls als Brachenschwerpunkt in der Wirtschaftsstruktur. Der hohe Be-
schŠftigungsanteil im Gastgewerbe und im Transportgewerbe, vor allem im Bereich Perso-
nenbefšrderung mittels Zahnrad-, Seilbahnen und Skiliften, verdeutlichen diese Spezialisie-
rung. Die Tourismuswirtschaft ist jedoch einem stark intensivierten internationalen Wettbe-
werb ausgesetzt und mit erheblichen strukturellen Problemen konfrontiert. Es sind teilweise 
markante Strukturanpassungen zu erwarten. Einzelne Impulse kšnnten von neuen, im Nach-
fragetrend liegenden Tourismusformen ausgehen (z.B. Wellness, Kultur- oder Seminartouris-
mus, Angebote aus ãeiner HandÒ). Chancen bestehen, wenn diese Impulse rechtzeitig erkannt 
und wahrgenommen werden. Der Kanton Obwalden verfŸgt mit der Stadt Luzern Ÿber eine in-
ternational verankerte touristische Top-Destination, mit Engelberg Ÿber eine bedeutende 
Bergdestination und mit dem VierwaldstŠttersee Ÿber ein verbindendes Element, das gleich-
zeitig als Marke dienen kann. Dazu gibt es im Gebiet auch eine Vielzahl kleinerer Ferienorte. 
Die Positionierung des Kantons Obwalden kann somit als vielseitig bezeichnet werden, und 
das Angebot deckt alle Segmente ab, von Luxus- bis zur Familiendestination. Um jedoch GŠs-
te aus aller Welt in die Zentralschweiz zu locken, mŸssen die Akteure der touristischen Wert-
schšpfungskette aktiv zusammenarbeiten und sich mit Hilfe eines gemeinsamen Marketings 
optimal verkaufen. Dies wird umso wichtiger, als sich die Kundschaft aufgrund des vielfŠltigen 
Angebots zunehmend an touristischen Marken orientiert. Innerhalb der Zentralschweiz arbei-
ten die verschiedenen Tourismuspartner nach einer durch Verzettelung geprŠgten Vergan-
genheit heute etwas reger zusammen. Die Kooperation dŸrfte sich aber noch verstŠrken, da 
gemeinsame Marketingprojekte in der Schweiz und im Ausland durchgefŸhrt werden.  
 
AbgestŸtzt auf die Ziele zur Erhaltung natŸrlicher Landschaften und der Bedeutung touristi-
scher Zentren werden Engelberg-Titlis als international ausgerichtete und Melchsee-Frutt als 
national ausgerichtete Tourismusschwerpunkte bezeichnet. Es gilt durch den Ausbau der tou-
ristischen Infrastruktur im internationalen und nationalen Wettbewerb ihre Position zu verbes-
sern. Der Kanton fšrdert die Entwicklung der touristischen Schwerpunktregionen, indem er die 
raumplanerischen Massnahmen auf die touristischen Ziele gemŠss Langfriststrategie ausrich-
tet. Ziel ist es die Ausgewogenheit zwischen den durch touristische Einrichtungen und Trans-
portanlagen erschlossenen und nichterschlossenen RŠumen. FŸr die Entwicklung der Touris-
mus- und Erholungsschwerpunkte Engelberg und Melchsee-Frutt wird ein Zusammenschluss 
unter dem Namen ãSchneeparadiesÒ weiterentwickelt. Engelberg geniesst zusŠtzlich mit der 
gršssten Naturschanze und den SprungwettkŠmpfen internationale Anerkennung. Es ist nicht 
zu Ÿbersehen, dass sich der Ort wie auch Melchsee-Frutt dem internationalen Standard noch 
weiter šffnen mŸssen. Spezielle Events im Ski-, Wander- und Laufbereich kšnnten der Region 
zu einer besseren Positionierung verhelfen. Im Hauptort Sarnen findet eine Planung ãChance 
SeefeldÒ Ÿber alle am See gelegenen Sport- und šffentlichen Anlagen statt. So kšnnten z.B. 
mit 400-Meter-Bahn sportliche und gesellschaftliche Events von regionaler und nationaler Be-
deutung durchgefŸhrt werden. Die Gemeinde Alpnachstad ist der Ausgangsort fŸr das interna-
tonal bekannte Ausflugsziel ãPilatusÒ. Er ist mit seinem Besucherpotential ein wichtiger und 
bedeutender Tourismusort fŸr den Kanton Obwalden. Die Pilatusbahn kann sich im Rahmen 
der vorhandenen Mšglichkeiten weiter entwickeln. GeprŸft werden sollen dabei die Mšglich-
keiten zur Umnutzung von Bauten mit landschaftsprŠgender Wirkung im Sinne der Raumpla-
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nungsverordnung fŸr das Gebiet €msigenalp. Weitere Ausgangspunkte fŸr den Tourismus im 
Sarneraatal bilden die bestehenden Stationen auf dem Glaubenberg mit Langis und Schwen-
di-Kaltband und Mšrlialp mit Glaubenbielen sowie Lungern-SchšnbŸel. ZusŠtzlich besteht der 
Wunsch, die Aelggi-Alp, der exakte geografische Mittelpunkt der Schweiz, mit angepassten 
Angebotserweiterungen zu fšrdern. Innerhalb der bestehenden Destinationen VierwaldstŠtter-
see und Luzern verhelfen diese Orte, mit ihren einzigartigen, ergŠnzenden Freizeitangeboten, 
dem Kanton zu einem bekannten Ferien-, Ausflugs- und Naherholungsziel. 
 
Wie bereits erwŠhnt, ist im Kanton Obwalden ist die Landwirtschaft im Vergleich zur Schweiz 
Ÿberdurchschnittlich vertreten. Die Landwirtschaft zŠhlt jedoch zu den wertschšpfungs-
schwachen Branchen. Mit der Agrarpolitik 2011 (AP 2011) setzt der Bund die seit Jahren ver-
folgte Reformen in der Landwirtschaft fort. Dabei werden die PreisstŸtzung weiter abgebaut 
und die dafŸr eingesetzten Mittel werden teilweise in Direktzahlungen umgelagert. Gleichzeitig 
werden die AgrarmŠrkte zunehmend liberalisiert. Bei weiteren Marktšffnungen und der Umla-
gerung von MarktstŸtzungen wird das landwirtschaftliche Einkommen der Obwaldner Land-
wirtschaft weiter sinken. Zunehmend sind die Betriebe auf Nebenerwerbsmšglichkeiten ange-
wiesen. Die Lockerung des Raumplanungsgesetzes ermšglicht es Landwirten aufgrund ihrer 
FŠhigkeiten, der Lage und Struktur des Landwirtschaftsbetriebes in leerstehenden GebŠuden 
einen nichtlandwirtschaftlichen Nebenerwerb (z.B. Handwerk, Agrotourismus) auf ihrem Be-
trieb auszuŸben. Daraus kšnnen Spannungen aufgrund der Konkurrenzierung von Gewerbe-
betrieben, die in der Gewerbezone mit Auflagen tŠtig sind, sowie der Immissionen und Belas-
tung der šffentlichen Infrastrukturanlagen entstehen. Eine zusŠtzliche Erschwernis besteht 
darin, dass sich die anfŠnglich im Nebenerwerb betriebenen TŠtigkeiten zu Haupterwerben 
entwickeln kšnnen. Die Kontrollierbarkeit der als Umnutzung bewilligten Vorhaben und allfŠllig 
notwendig werdenden Massnahmen wird schwierig. Mit der Umsetzung der AP 2011 bzw. der 
Anpassung der RPG werden die gesetzlichen Vorgaben fŸr die AusŸbung nicht landwirtschaft-
licher NebenerwerbstŠtigkeiten in der Landwirtschaftszone geschaffen. Im Vordergrund ste-
hen zukunftstrŠchtige bŠuerliche Dienstleistungen im Bereich Agrotourismus und FreizeitbetŠ-
tigung. Das Vorhandensein von ausserlandwirtschaftlichen Erwerbsmšglichkeiten bzw. die 
Sogwirkung der Ÿbrigen Wirtschaft beeinflussen das Ausmass und das Tempo des Struktur-
wandels  massgebend. Der Druck auf den bisher im Kanton eher langsam verlaufenden Struk-
turwandel in der Landwirtschaft nimmt zu und wird Auswirkungen auf die Bewirtschaftung von 
landwirtschaftlichen NutzflŠchen und die Betriebsstrukturen haben. Entscheidend fŸr die Zu-
kunft der Landwirtschaft sind daher nicht nur die agrarpolitischen sondern auch die regional-
politischen Rahmenbedingungen.  
 
Die guten und ertragsreichen sowie maschinell leichter bewirtschaftbaren FlŠchen werden 
weiterhin genutzt und gepflegt. EingeschrŠnkt oder aufgegeben werden FlŠchen allenfalls an 
Grenzstandorten. Die Neuausrichtung der Landwirtschaftspolitik (MultifunktionalitŠt) und die 
verŠnderten gesellschaftlichen Erwartungen (z.B. in Bezug auf Tierhaltung, Freizeit usw.) ha-
ben neue RaumbedŸrfnisse mit entsprechenden Auswirkungen auf das Landschaftsbild zur 
Folge. Der Kanton Obwalden setzt die Massnahmen des Agrarleitbildes um. Er achtet auf die 
standortgerechte Nutzung und Pflege der Kulturlandschaft auf den landwirtschaftlichen Nutz-
flŠchen und stellt die Erhaltung der BiodiversitŠt und der natŸrlichen Ressourcen sicher. Der 
Kanton prŸft in Zusammenarbeit mit den Gemeinden im Rahmen eines Gebietsmanagements 
zusŠtzlich die Mšglichkeiten, wie die Nutzung der Alpen unter Wahrnehmung der Interessen 
des Natur- und Landschaftsschutzes und die BewŠltigung der Naturgefahren den heutigen 
BedŸrfnissen der Erholung, des Tourismus und der EigentŸmer weiterentwickelt werden kann.  
 
Branchenbewertung  
Die Bedeutung der Branchenstruktur fŸr das Wachstumspotential der Wertschšpfung einer 
Region hŠngt von deren WettbewerbsfŠhigkeit ab. Die Bewertung der Branchenstruktur im 
Kanton Obwalden kann mit Hilfe der untenstehenden Abbildung 6 vorgenommen werden.  
Die Abbildung 6 zeigt auf, dass das Chancen-Risiken-Profil der Branchenstruktur im Kanton 
Obwalden insbesondere durch die Ÿberdurchschnittlich vertretenen Industriebranchen be-
gŸnstigt wird. Mit der Elektroindustrie verfŸgt der Kanton Ÿber einen zukunftstrŠchtigen Wirt-
schaftszweig mit hohem Wachstumspotential. Der internationale Erfolg in der Herstellung von 
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Elektromotoren belegt dies eindrŸcklich. Aber auch die Nahrungsmittel-, Holz- und Kunststoff-
industrie erhalten eine bemerkenswerte hohe Branchenbewertung. Durch die verŠndernden 
Lebensgewohnheiten, zunehmende MobilitŠt und FlexibilitŠt, steigendes Gesundheitsbe-
wusstsein, zunehmende Zahl von Einpersonenhaushalten sowie Zeitmangel, eršffnen sich der 
Nahrungsmittelindustrie beinahe grenzenlose Wachstumsmšglichkeiten, wie z.B. Functional 
Food. Allerdings stehen den wettbewerbsfŠhigen Industriebranchen im Kanton Obwalden 
zahlreiche traditionell orientierte Wirtschaftszweige gegenŸber. Das Branchenportfolio spiegelt 
den Gegensatz zwischen international wettbewerbsfŠhigen, exportorientierten Branchen und 
verhŠltnismŠssig wertschšpfungsschwachen, gewerblich strukturierten Sektoren sehr schšn 
wider. Zur zweit genannten Gruppe gehšrt auch die Landwirtschaft. 
 
Abb 6.: Chancen -Risiken -Profil der Branchenstruktur im Kanton Obwalden 2007 3 
 

 
 

Quelle: Credit Suisse: Swiss Issues Regionen: LU, OW, NW und UR: Struktur und Perspektiven, Juni 2007 

 
Exportentwicklung  
Die Industrie im Kanton Obwalden konnte in den vergangenen drei Jahren vom weltweiten In-
vestitionsboom profitieren. Das Exportvolumen stieg seit 2003 um insgesamt mehr als ein 
Drittel bzw. um durchschnittlich 10.7 Prozent pro Jahr an. Auf nationaler Ebene betrug das 
Exportwachstum in derselben Zeit 30.4 Prozent bzw. jŠhrlich 9.3 Prozent. Die Exporte aus der 
betrachteten Region entwickelten sich somit etwas dynamischer als in der Ÿbrigen Schweiz 
(Abbildung 7). In Obwalden haben die Exporterlšse um die HŠlfte zugelegt.  
Die Industrie im Kanton Obwalden ist stark exportorientiert und setzt zunehmend Waren im 
Ausland ab. Im Jahr 2006 stieg die auslŠndische Nachfrage um mehr als 25 Prozent. Seit 
2003 haben die Exporterlšse um rund 14 Prozent pro Jahr zugenommen. Ein Drittel dieses 
Erfolgs basiert auf der ExporttŠtigkeit der Elektroindustrie, welche auch die Herstellung von 
Elektromotoren der Firma maxon motor ag umfasst. Der gezielte Ausbau der Kompetenzen 
dieser Firma im Bereich Medizinaltechnik erlaubt es zudem, von der hohen Dynamik dieses 
Wachstumsfeldes zu profitieren. 
In den letzten Jahren ist es der Obwaldner Industrie gelungen, sich in der Mikrotechnologie zu 
etablieren. Diese Entwicklung wurde unter anderem auch durch die Initiativen des Micro Cen-
ter Central Switzerland (MCCS) unterstŸtzt. Das Kompetenzzentrum wurde im Jahr 2000 in 

                  
3 Der Durchmesser der Kreise gibt dabei den Anteil der betreffenden Branche an der Gesamtheit der ArbeitsplŠtze In Obwalden 
wieder. Die Abweichung dieses Anteils vom Landesdurchschnitt wird auf der horizontalen Achse angezeigt. Je weiter rechts eine 
Branche positioniert ist, desto gršsser ist ihre Bedeutung fŸr Obwalden im Vergleich zum Schweizerdurchschnitt. Die vertikale 
Achse zeigt die mittelfristigen Chancen und Risiken jeder Branche an. Die Risiken bilden Unsicherheiten ab, welche das nachhal-
tige Wachstum der Branche stšren kšnnen. 
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Zusammenarbeit mit dem Centre Suisse d'Electronique et de Microtechnique (CSEM) von in 
diesem Sektor tŠtigen Unternehmen gegrŸndet. Das Zentrum hat zum Ziel, neben Grundla-
genforschung die Vernetzung des Know-how von Unternehmen, Forschungs-institutionen und 
Hochschulen mit den Schwerpunkten Mikrosystemtechnologie und Mikrorobotik sowie die 
Neuansiedlung von Unternehmungen zu fšrdern. Als Erweiterung der MCCS-Plattform wird 
seit 2005 in Zusammenarbeit mit dem Technologie-Forum Zug ein "virtueller Cluster Mikro-
technologie" betrieben. Dieses branchenŸbergreifendes Netzwerk aus verschiedensten Un-
ternehmen und Forschungsinstitutionen richtet sich an alle Firmen, welche ihre Kernkompe-
tenzen im Bereich Mikro- und Nanotechnologie entwickeln oder verbessern wollen. 
 
Abb. 7: Exportentwicklung 2002 -2007 
 

 
 
Quelle: Credit Suisse: Swiss Issues Regionen: LU, OW, NW und UR: Struktur und Perspektiven, Juni 2007 
 
 

Wie bereits erwŠhnt sollte die Entwicklung in der Spitzenindustrie allerdings nicht darŸber 
hinweg tŠuschen, dass weite Teile der Industrie im Kanton Obwalden eher traditionell und 
mehrheitlich binnenorientiert sind. Diese Branchen sind nur beschrŠnkt in der Lage, fehlende 
Wachstumsimpulse aus dem Ausland vollstŠndig durch solche aus dem Inland zu kompensie-
ren. Die Holzverarbeitung und die Mšbelherstellung sind direkt von der Entwicklung im inlŠn-
dischen Baugewerbe abhŠngig.  
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die wirtschaftliche Entwicklung ist im Kanton 
Obwalden von einigen wenigen Branchen abhŠngt. Relativ ungŸnstige Perspektiven bestehen 
fŸr vergleichsweise wertschšpfungsschwache Wirtschaftszweige und Betriebe mit Ausrichtung 
auf konventionelle, beziehungsweise gesŠttigte MŠrkte. Dies gilt fŸr verschiedene Klein- und 
Mittelunternehmen (KMU), die im Kanton Obwalden wie allgemein im lŠndlichen Raum 
Ÿberdurchschnittlich vertreten sind. Diese Klein- und Kleinstbetrieben sind hŠufig in Nischen 
tŠtig. Chancen ergeben sich vor allem fŸr exportorientierte Industriebranchen bzw. Ðfirmen, 
die in Know-how und wertschšpfungsstarken Produktionsbereichen (z.B. Pharma, PrŠzisions-
instrumente, Medizinaltechnik) aktiv sind. Die BeschŠftigungsimpulse im industriellgewerbli-
chen Sektor halten sich insgesamt in engen Grenzen. 
Insgesamt besteht in der Schweiz ein Trend zu einer ausgeprŠgten zweigeteilten Wirtschafts-
struktur mit international wettbewerbsfŠhigen, exportorientierten Branchen und Unternehmen 
auf der einen Seite und relativ wertschšpfungsschwachen, gewerblich strukturierten Branchen 
auf der andern Seite. Einzelne international gut erschlossene Wirtschaftszentren werden zu-
sŠtzliche AttraktivitŠt erlangen, wŠhrend weniger gut erschlossene, lŠndlich geprŠgte Regio-
nen weniger von der Entwicklung profitieren kšnnen. FŸr den Kanton Obwalden entscheidend 
wird deshalb die wirtschaftliche Dynamik des Grossraumes ZŸrich - Zug - Luzern und im Kan-
ton die Entwicklung der gršsseren exportorientierten Unternehmen sowie die Zentrums- und 
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Agglomerationsentwicklung im ãUnteren SarneraatalÒ sein. FŸr die TeilrŠume Engelberg und 
das ãObere SarneraatalÒ wird es wichtig sein, inwieweit sich die Zentralschweiz als Touris-
musdestination im internationalen und nationalen Wettbewerb behaupten kann. 
 
ArbeitsplŠtze  
Seit 1990 entwickelt sich das ãUntere SarneraatalÒ als Entwicklungsschwerpunkt fŸr neue Ar-
beitsplŠtze. Hier sind die Voraussetzungen gŸnstig, auch in Zukunft zu wachsen. Deshalb legt 
der kantonale Richtplan das Schwergewicht fŸr die Arbeitsplatzentwicklung und die Schaffung 
einer kantonalen Arbeitsplatzzone in dieses Gebiet. Nicht zweckmŠssig angeordnete Arbeits-
platzgebiete gefŠhrden das Ansehen des Tourismuskantons Obwalden. In diesem Sinne ist im 
ãOberen SarneraatalÒ und in Engelberg dem Erscheinungsbild und der Funktion der Sied-
lungsgebiete besonders hohe Beachtung zu schenken.  
Insgesamt sind die Ausbaupotenziale des Wirtschaftsstandortes Kanton Obwalden entspre-
chend dem Urteil der Experten im regionalen Vergleich eng begrenzt. GemŠss deren Aussage 
wird, in Bezug auf den zentralschweizerischen Durchschnitt, das mittel- bis lŠngerfristigen 
BIP- und der Arbeitsplatzwachstums im Kanton Obwalden moderat ausfallen.  Das Basissze-
nario ãTrendÒ des Schweizer Staatssekretariats fŸr Wirtschaft (seco) rechnet fŸr die Periode 
2001 bis 2020 mit einem mittleren Arbeitsplatzzuwachs von 50 bis 100 pro Jahr. FŸr das am 
besten erschlossene ãUntere SarneraatalÒ in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Zentren Lu-
zern und Stans werden dabei die wirtschaftlichen Entwicklungsaussichten gŸnstiger beurteilt 
als fŸr die TeilrŠume oberes Sarneraatal und Engelberg. FŸr die touristisch geprŠgten Teil-
rŠume wird massgebend sein, ob sich diese im kŸnftigen Wettbewerbsumfeld durch eine ge-
schickte Strategie, in welcher die vorhandenen KrŠfte gebŸndelt und in den touristisch ent-
wicklungsfŠhigen Gebieten konzentriert werden, zu behaupten vermšgen. 
 
Steuereinnahmen  
Im Zusammenhang mit der Steuereinnahme eines Kantons wird immer wieder die Frage ge-
stellt, inwieweit ein Zusammenhang zwischen der Steuereinnahme, der Steuerbelastung einer 
Region und deren StandortattraktivitŠt, Finanzkraft und wirtschaftlichen Entwicklung besteht. 
Generell fšrdert ein mildes Steuerklima die Investitions- und Arbeitsanreize und erhšht somit 
die Zuwanderung von Personen und Kapital, was sich schliesslich positiv auf das Wirt-
schaftswachstum auswirkt. Die steuerliche AttraktivitŠt ist fŸr natŸrliche Personen von Bedeu-
tung, insbesondere fŸr mobile, wohlhabende Individuen. In diesem Sinne wird die Steuerbe-
lastung zu einem der wichtigsten Faktoren bei der Standort- und Wohnortentscheidung.  
Die Steuereinnahmen von Kanton und Gemeinden pro Kopf waren 2003 im schweizerischen 
Vergleich die vierttiefsten. Im Jahr 2000 lag der Kanton Obwalden an zweitletzter Stelle. Die 
Steuerbelastung hat sich aufgrund der interkantonalen Konkurrenz bis 2005 weiter ver-
schlechtert. Mit dem revidierten Steuergesetz, das auf den 1. Januar 2006 in Kraft getreten ist, 
verfŸgt der Kanton Obwalden mit dem schweizweit tiefsten Steuersatz bei den juristischen 
Personen Ÿber das angestrebte Alleinstellungsmerkmal. Ebenso wurden die Steuern fŸr die 
natŸrlichen Personen gesenkt. Sie sind insbesondere bei den hšheren Einkommen und Ver-
mšgen Šusserst konkurrenzfŠhig. Dies trifft trotz des Bundesgerichtsurteils auch in Zukunft mit 
den angestrebten neuen Tarifen und Entlastungen der mittleren Einkommen zu. Den Ent-
scheid des Bundesgerichtes, der die degressiven Tarife als nicht verfassungskonform erklŠrt 
hat, hat den Kanton Obwalden dazu veranlasst, mit einem neuen, innovativen Ansatz seine 
steuerliche AttraktivitŠt zu fšrdern. FŸr das Jahr 2007 hat der Kanton Obwalden einen †be r-
gangstarif erlassen ohne degressive Elemente mit einer Entlastung den untern und mittleren 
Einkommen. Der Tarif verlŠuft ab einer bestimmten Einkommensgrenze linear. FŸr das Jahr 
2008 ist eine Flat-Rate-Tax vorgesehen. Bei diesem Ansatz wird das steuerbare Einkommen 
von allen Steuerpflichtigen zum gleichen Satz besteuert. Da durch einen Freibetrag ergibt sich 
eine indirekte Progression, die bis zu rund 70'000 CHF wirkt. FŸr die Besteuerung des Ver-
mšgens soll ebenfalls ein einheitlicher Satz gelten. Mit der EinfŸhrung der Flat-Rate-Tax wŸr-
de der Kanton Obwalden ein weiteres Alleinstellungsmerkmal schaffen.  
Zur †berprŸfung der eingeleiteten Steuerstrategie hat die Obwaldner Regierung im April 2007 
einen ersten Evaluationsbericht veršffentlicht. Seit der Bekanntgabe der Steuergesetzrevision 
im Sommer 2005 wurden keine rein steuerlich motivierten WegzŸge von finanzstarken Perso-
nen mehr verzeichnet (Abbildung 8), und die Bevšlkerungszahl ist im Jahr 2006 um 507 Ein-
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wohner bzw. 1.5 Prozent gestiegen, was deutlich Ÿber den Wachstumsraten der letzten Jahre 
liegt (Abbildung 9). Die ausgesprochen gŸnstigen Rahmenbedingungen fŸr juristische Perso-
nen haben auch das Interesse zahlreicher Firmen geweckt. Abbildung 8 bis 10 fassen die 
Firmenbilanzen der Jahre 2005 bis 2007 zusammen. Die Abbildung 11 zeigt die prozentuale 
VerŠnderung von 2006/2007 auf. 
 
Abb. 8: Statistik zu Neueintragungen/Sitzverlegungen/Lšschungen von Firmen im Handelsregister (2005)  

Bestand 01.01.2005 bis 30.12.2005 

  Neueintragungen Sitzverlegungen nach OW Lšschungen Saldo      N+S -L 

AG 765 52 19 34 37 

GmbH 325 46 6 13 39 

Einzelfirma 575 43 3 44 2 

†brige  314 8 2 18 -8 

Total  1'979 149 30 109 70 
 

Quelle: Handelsregister Obwalden 
 
 

Abb. 9: Statistik zu Neueintragungen/Sitzverleg ungen/Lšschungen von Firmen im Handelsregister (2006)  

Bestand 01.01.2006  bis 29.09.2006 

    Neueintragungen Sitzverlegungen nach OW Lšschungen Saldo      N+S -L 

AG 801 113 45 22 136 

GmbH 365 76 13 4 85 

Einzefirma 579 29 5 34  0 

†brige  299 14 1 10 5 

Total  2'044 232 64 70 226 
  

Quelle: Handelsregister Obwalden 

 

  

Abb. 10: Statistik zu Neueintragungen/Sitzverlegungen/Lšschungen von Firmen im Handelsregister (2007)  
 

Bestand 01.01.2007  bis 28.09.2007 

    Neueintragungen Sitzverlegungen nach OW Lšschungen Saldo      N+S -L 

AG 1008 116 44 38 122 

GmbH 489 101 18 13 106 

Einzefirma 583 29 3 31 1 

†brige  306 20 2 13 9 

Total  2386 266 67 95 238 

  
Quelle: Handelsregister Obwalden 
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Abb. 11: Prozentuale VerŠnderung der Statistik zu Neueintragungen/Sitzve rlegungen/Lšschungen von Firmen im Handel s-
register 2006/2007  
 

Prozentuale Ver-

Šnderung g. Vor-

jahr 

01.01.2007 bis 28.09.2007 

   Neueintragungen Sitzverlegungen nach OW Lšschungen Saldo      N+S -L 

AG +26 +3 -2 +73 -10 

GmbH +34 +33 +38  +225 +25 

Einzefirma +1 0 -40 -9 - 

†brige  +2 +43 +100 +30 +80 

Total  +17 +15 +5 +36 +5 

Quelle: Handelsregister Obwalden 
 
 

Anfang 2007 waren 2'386 Firmen im Kanton Obwalden eingetragen. Es sind dies 342 bzw. 
16.7 Prozent mehr als ein Jahr zuvor. In den ersten fŸnf Monaten des laufenden Jahres be-
trug die Nettozunahme an Firmen 146, knapp mehr als in der gleichen Periode des Vorjahres. 
Neben Neueintragungen wurden auch zahlreiche Sitzverlegungen verzeichnet, jeweils im 
VerhŠltnis von eins zu drei im Vergleich zu den NeugrŸndungen. Im laufenden Jahr stammen 
die meisten Unternehmen, die ihren Sitz nach Obwalden verlegt haben, aus dem Kanton Lu-
zern (23.1 Prozent). Weitere wichtige Herkunftskantone sind Basel-Stadt, Zug und ZŸrich mit 
je rund 10 Prozent sowie Aargau und Nidwalden mit je knapp 8 Prozent. Obwohl der Beo-
bachtungszeitraum relativ knapp ist, kann jedoch jetzt schon eine positive Entwicklung erkannt 
werden. Allerdings muss an dieser Stelle erwŠhnt werden, dass es sich  bei den meisten zu-
gezogenen Firmen um Sitzgesellschaften handelt, die keinen grossen BeschŠftigungseffekt 
auslšsen. Es ist dennoch nicht ausser Acht zulassen, dass steuerliche Vorteile ihre volle Wir-
kung nur im Zusammenhang mit anderen Standortfaktoren entfalten kšnnen. So profitiert der 
Kanton Obwalden zum Beispiel von der NŠhe und guten Anbindung zum Agglomerationsraum 
Luzern. 
 
Pendlersaldo  
Bedeutend fŸr die gesamte Region ist die Anbindung an wichtige WirtschaftsrŠume benach-
barter Kantone wie Luzern, ZŸrich, Zug und Aargau. Mit der VerkŸrzung von Wegzeiten zu 
den Wirtschaftszentren Šndern sich die relativen Entfernungen und mit ihnen die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen. ArbeitsmŠrkte in Pendeldistanz rŸcken nŠher und Einzugsgebiete 
fŸr Tages- und Kurzzeittouristen werden gršsser. Neben der relativen NŠhe zu starken Wirt-
schaftszentren ist die eigene Akzentuierung und Etablierung von Entwicklungs-polend fŸr den 
Kantone bedeutsam. Vor dem Hintergrund der anhaltenden Trennung zwischen Wohn- und 
Arbeitsort und der damit verbundenen Pierurbanisierung, der Mšglichkeit der steuerlichen Op-
timierung auf engstem Raum in der Zentralschweiz sowie der steigenden FreizeitmobilitŠt, ist 
fŸr die Zukunft mit einer weiteren Zunahme des Verkehrsaufkommen im Raum Luzern zu re-
chen. Der Pendlersaldo4 hat sich in den neunziger Jahren verstŠrkt und stieg in den Jahren 
1990 und 2000 um rund 1000 auf 1600 an. Damit zeichnet sich einen zunehmenden Trend 
von Obwalden zu einem Wohnkanton im Einzugsgebiet der Agglomeration Luzern ab.   
 
Innerhalb des Kantons bestehen relativ starke Pendlerstršme von Alpnach, Kerns und Sach-
seln nach Sarnen. Neu verzeichnen auch Sachseln und Engelberg netto Pendlerzuwanderun-
gen. Innerhalb des Kantons sind die Pendlerstršme von Lungern bis Sachseln abnehmend, 
jedoch die von Sarnen nach Luzern und Stans zunehmend.  Als Folge des erwarteten Bevšl-
kerungs-, Arbeitsplatz- und Siedlungswachstums wird das Verkehrsaufkommen im Kanton 

                  
4 Der Pendlersaldo einer Region gibt an, ob mehr ArbeitskrŠfte regelmŠ§ig von ihrem Wohnort zum Arbeiten in die Region kom-
men, oder mehr in der Region Wohnende sie regelmŠ§ig verlassen, da ihr Arbeitsplatz au§erhalb der Region liegt. Wenn mehr 
Pendler in die Region kommen, spricht man vom EinpendlerŸberschuss, oft auch einfach nur vom PendlerŸberschuss; wenn sie 
mehr Personen zum Arbeiten verlassen als hineinkommen, spricht man vom AuspendlerŸberschuss. Der PendlerŸberschuss 
steht in engem Zusammenhang mit der relativen Arbeitsplatzdichte und gilt als Indikator fŸr die Wirtschaftskraft einer Region. 
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Obwalden weiter zunehmen. Die Verkehrsstršme zwischen Obwalden und den benachbarten 
Zentren Luzern und Stans dŸrften sich dabei Ÿberproportional verstŠrken. Der Kanton plant 
Schritte, um eine gute Ÿberregionale VerbindungsqualitŠt primŠr durch Umlagerung vom pri-
vaten auf den šffentlichen Verkehr- sicherzustellen. Die Zentralbahn erschliesst die Talebene 
als S-Bahn bis Giswil. Sie soll durch ein Park & Ride-System ergŠnzt werden. Es ist ein weite-
rer Netzausbau auf den Hauptachsen sowie eine Fahrplanverdichtung geplant.   
 
StandortqualitŠt  
Die wachsende Anzahl von Standortkonkurrenten und die gestiegene MobilitŠt der Produkti-
onsfaktoren haben zu einer VerschŠrfung des Standortwettbewerbs gefŸhrt. Je weniger Fir-
men und Personen an Standorte gebunden sind, umso freier sind sie in der Entscheidung, 
den Standort zu wechseln, dorthin wo sie die besten Rahmenbedingungen vorfinden. Ent-
sprechend konkurrieren Kantone und Regionen in einem stetig zunehmenden Standortwett-
bewerb um Einwohner, Investoren, ArbeitsplŠtze und vor allem um das entsprechende Steu-
eraufkommen. 
Um die StandortqualitŠt von Schweizer Kantonen und Regionen zu messen und miteinander 
zu vergleichen, hat die Credit Suisse einen StandortqualitŠtsindikator (SQI) entwickelt. Dieser 
StandortqualitŠtsindikator (SQI) vergleicht die Kantone und Regionen anhand der Steuerbe-
lastung (natŸrliche und juristische Personen), dem Ausbildungsstand der Bevšlkerung, der 
VerfŸgbarkeit von Hochqualifizierten und der verkehrstechnischen Erreichbarkeit. Zusammen 
mit einer Branchenbewertung lŠsst sich das  Wachstums-potenzial im regionalen Vergleich 
abschŠtzen (Abbildung 12). 
 
Abb. 12: StandortqualitŠt des Kantons Obwalden 2005/2007  
 

 
Quelle: Credit Suisse: Swiss Issues Regionen: LU, OW, NW und UR: Struktur und Perspektiven, Juni 2007 

 
FŸr die Steuerbelastung der natŸrlichen Personen werden sowohl das Niveau wie auch die 
Progression der Einkommens- und Vermšgenssteuern berŸcksichtigt. Die Steuerbelastung 
von juristischen Personen beruht auf einer Auswertung der Reingewinn- und Kapitalsteuern. 
Der Ausbildungsstand der Bevšlkerung wird durch den Anteil der Personen an der Bevšlke-
rung im Alter zwischen 19 und 69 Jahren gemessen, welche mindestens eine abgeschlossene 
Berufslehre aufweisen. FŸr die VerfŸgbarkeit von hochqualifizierten ArbeitskrŠften wird der 
Anteil der Bevšlkerung zwischen 25 und 69 Jahren berŸcksichtigt, der Ÿber eine Ausbildung 
auf TertiŠrstufe verfŸgt. Die verkehrstechnische Erreichbarkeit wird fŸr den motorisierten Indi-
vidualverkehr und fŸr den šffentlichen Verkehr berechnet. Neben den Fahrzeiten zwischen 
den einzelnen Gemeinden bzw. Verkehrsknoten wird dabei auch das zugehšrige Potential an 
Einwohnern und ArbeitsplŠtzen berŸcksichtigt. Die daraus resultierende Bewertung kann als 
Summe der Vorteile verstanden werden, die sich aus der NŠhe zu BallungsrŠumen ergeben. 
Beim StandortqualitŠtsindikator handelt es sich um einen relativen Index, bei welchem der 
Wert fŸr die ganze Schweiz bei Null liegt. Positive Werte weisen auf eine hšhere, negative 
Werte auf eine tiefere StandortqualitŠt im Vergleich zum gesamtschweizerischen Durchschnitt 
hin (Abbildung 12). 
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Der Kanton Obwalden konnte sich mit einer Ÿberdurchschnittlich hohen StandortqualitŠt unter 
den attraktivsten Kantonen positionieren und gilt als neuer Konkurrent im Steuerwettlauf. Un-
ternehmen kommen im Kanton Obwalden in den Genuss der landesweit tiefsten SŠtze. Ent-
sprechend erreicht der Kanton Obwalden gemessen am Index der Reingewinn- und Kapital-
belastung den ersten Rang unter den Schweizer Kantonen (Abbildung 12).  
 
Weitere Indikatoren fŸr die StandortqualitŠt ist der Jugendquotient, also der Anteil der unter 
20-jŠhrigen an der Gesamtbevšlkerung. Dieser ist im Kanton Obwalden am zweithšchsten. Da 
der Altersquotient dem schweizerischen Durchschnitt entspricht, ist der Erwerbs-
tŠtigenquotient unterdurchschnittlich. Beim Volkseinkommen pro Kopf liegt der Kanton auf 
Platz 24. Der Kanton Obwalden weist keine benachteiligten Regionen auf, hat eine hohe Le-
bensqualitŠt und beinhaltet ein grosses Entwicklungspotential. 
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3 Die SWOT-Analyse  
 
 
Im Hinblick auf die Langfriststrategie 2012+ wurde eine SWOT-Analyse fŸr den Kanton erar-
beitet. Diese wurde fŸr die Amtsdauerplanung 2006 bis 2010 geprŸft und erneuert. Die Aus-
sagen zu den StŠrken und SchwŠchen, Chancen und Risiken des Kantons Obwalden vor dem 
Hintergrund der Entwicklungen im regionalen, nationalen und internationalen Umfeld lassen 
erkennen, dass der Kanton Obwalden einer Reihe von Herausforderungen gegenŸbersteht. 
Die Abbildung 13 belegt dies. 
 
Abb. 13: SWOT -Analyse (2006)  
 

StŠrken Chancen  

 ausgeprŠgte StŠrken in Bezug auf ãweicheÒ Standortfakto-
ren, u.a. 
Ð attraktive naturnahe Landschaften 
Ð  hoher Wohn- und Freizeitwert 
Ð  lebendiges Vereinsleben und Kulturangebot 
Ð  †berschaubarkeit, BŸrgernŠhe, niedrige KriminalitŠts-
 rate 

 NŠhe zur Agglomeration Luzern und Metropolitanregion 
Zug - ZŸrich mit  
Ð Kulturstadt Luzern 
Ð breitem Bildungsangebot 
Ð internationalen Schulen 

 S-Bahn- und Autobahn-Anschluss nach Luzern 

 relativ tiefe steuerliche Belastung der Unternehmen und 
der Personen mit hohen Einkommen im gesamtschweize-
rische Vergleich, vorteilhafte Erbschafts- und Schen-
kungssteuer bei positivem Ausgang der Steuergesetzrevi-
sion: Alleinstellungsmerkmal mit tiefstem Steuersatz fŸr ju-
ristische Personen, degressive Belastung der obersten 
Einkommensklassen 

 relativ gŸnstige Boden- und Immobilienpreise im Vergleich 
zum gesamtschweizerischen Niveau 

 erstarkte Maturaquote und innovative Entwicklungs-
projekte in der Bildung 

 stabiler Finanzhaushalt 

 

 Entwicklung eines Netzwerkes im Bereich Mikrotechnolo-
gie (Ansiedlung CSEM), Aufbau eines MicroParks 

 Obwalden 
Ð  als Wohnregion fŸr Haushalte des mittleren und oberen 
 Einkommenssegmentes 
Ð  als Naherholungs- und Sportregion 
Ð  mit der Destination ãEngelberg-TitlisÒ und als Teil der 
 Destination ãVierwaldstŠtterseeÒ 

 Gesundheitsverbund Luzern-Zentralschweiz 

 NŠhe zum UniversitŠts-/Fachhochschulstandort Luzern 

 NŠhe zur Entwicklungsachse ZŸrich ÐZug-Luzern 

 Zuzug von einkommens- und vermšgensstarken Personen 
und wertschšpfungsstarken Unternehmen 

 relativ junge Wohnbevšlkerung 

 attraktives, famliienfreundliches Bildungsangebot in siche-
rer Umgebung 

 Staat als verlŠsslicher Partner, Sicherstellung šffentliche 
Dienstleistungen 

SchwŠchen  Risiken  

 Ÿberwiegende Ausrichtung auf wenig wertschšpfungsin-
tensive Branchen 

 anhaltende StrukturschwŠchen in SchlŸsselbranchen 
(Gastgewerbe, Bau, Landwirtschaft) mit Klein- und 
Kleinstbetrieben 

 zu wenig breites Berufsbildungsangebot fŸr neue Techno-
logien 

 relativ hohe Steuerbelastung kleiner und mittlerer Ein-
kommen 

 Image als Hochsteuerkanton (Gesamtindex) 

 auf Grund der Gršsse beschrŠnktes Angebot an Dienst-
leistungen 

 linear abnehmende Tendenz zu einer Nettozuwanderung 

 Konflikte zwischen Naturgefahren- und Siedlungsgebieten 

 SchwŠchung des Wirtschaftsstandortes Obwalden (vgl. 
Tourismus, Service public, Landwirtschaft) 

 mangelndes Aus- und Weiterbildungsangebot fŸr wert-
schšpfungsstarke Berufe 

 Trendwechsel zum Wohnen und Arbeiten in der Stadt 
(Reurbanisierung) 

 LŠngerfristig sinkende InvestitionstŠtigkeit des Kantons 
(Finanzlage, Auslaufen grosser Projekte) 

 Kostensteigerung bei hšheren Leistungsstandards und 
Vollkostenabgeltungsregelungen bei interkantonaler Zu-
sammenarbeit 

 Belastungen durch interkantonalen Lastenausgleich 

 EngpŠsse im Nationalstrassenbau A2 Luzern ÐHorw  

 VerfŸgbarkeit von Bauland, hohe Investitionskosten fŸr die 
Sicherheit 

Quelle: Strategie- und Amtsdauerplanung 2006-2010, Kanton Obwalden 

 
Die SWOT-Analyse zeigt auf, dass der Kanton Obwalden Ÿber ausgeprŠgte StŠrken im Be-
reich ãweicheÒ Standortfaktoren verfŸgt. Die attraktive naturnahe Landschaften, der hoher 
Wohn- und Freizeitwert, die †berschaubarkeit und die niedrige KriminalitŠtsrate sind nur eini-
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ge von vielen, die an dieser Stelle zu nennen sind. Jedoch stehen den StŠrken auch einige 
SchwŠchen bzw. Risiken gegenŸber. Die EngpŠsse im Nationalstrassenbau A2 Luzern Ð 
Horw  und die VerfŸgbarkeit von Bauland sind zwei Risiken, die es als erstes einzugrenzen 
und in einem nŠchsten Schritt zu beseitigen sind. Damit aus Risiken keine SchwŠchen wer-
den.  
Der Kanton ist, wir bereits im Kapitel Branchenstruktur erwŠhnt wurde, Ÿberwiegende auf we-
nige wertschšpfungsintensive Branchen ausgerichtet. SchlŸsselbranchen wie das Gastgewer-
be, Bau, Landwirtschaft mit Klein- und Kleinstbetrieben weisen im Vergleich zu den wert-
schšpfungsintensiven Branchen eine anhaltende StrukturschwŠche auf. Ein entscheidender 
Grund fŸr dieses beschrŠnkte Angebot an Dienstleistungen ist die Gršsse des Kantons.  
 
Diese Gegebenheiten aus der SWOT-Analyse bilden die Ausgangslage fŸr das folgende Kapi-
tel 4. 
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4  Die regionalpolitischen Rahmenbedingungen  
 
 
Die regionalpolitischen Rahmenbedingungen des kantonalen Umsetzungsprogramms erge-
ben sich aus den Schnittstellen zwischen den vorhandenen Zielen und Strategien des Kan-
tons (SWOT-Analyse) und den Vorgaben des Bundes (Bundesgesetz zur NRP, Bundesgesetz 
zur Agrarpolitik und NFA). Die Abbildung 14 verdeutlicht dies.  
 
Abb. 14: Die regionalpolitischen Rahmenbedingungen fŸr das Umsetzungsprogramm der NRP im Kanton Obwalden  
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 

Quelle: eigene Darstellung 

 
In einem ersten Schritt werden die vorhandenen Ziele und Strategien der Kantonsebene mit 
den inhaltlichen Vorgaben auf der Bundesebene auf Gemeinsamkeiten ŸberprŸft. Von den 
Vorgaben des Kantons werden nur diejenigen im kantonalen Umsetzungsprogramm aufge-
nommen, welche auch unter die Rahmenbedingungen der NRP gefšrdert werden.  
 
Auf Bundesebene  sind gemŠss Bundesgesetz zur NRP (Art. 1 und Art. 2) folgende Ziele vor-
gegeben:  
 
- WettbewerbsfŠhigkeit, InnovationsfŠhigkeit und Wertschšpfungssysteme ist in den  Regi-

onen und Agglomerationen zu fšrdern und auszubauen, 
- Erhaltung und Schaffung von ArbeitsplŠtzen,  
- dezentrale Besiedelung beibehalten, 
- Abbau von regionalen DisparitŠten, 
- Nachhaltige Entwicklung anstreben, 
- Zusammenarbeit unter šffentlichen und privaten Institutionen mit den Regionen und Ag-

glomerationen begŸnstigen. 
 
Der Schwerpunkt liegt auf dem wirtschaftlichen Wachstumsansatz. Inhaltlich kšnnen die Vor-
gaben auf der Bundesebene auf drei Hauptziele zusammengefasst werden:  
 
1. Konzentration auf Wirtschaftswachstum,  
2. Initiierung von exportorientierten Wachstumsimpulsen,  
3. Fokussierung auf den Bereich "StŠrken stŠrken".  
 
Auf der kantonalen Ebene  bestehen mit den Zielen der Langfriststrategie ãwohnattraktiv, 
wirtschafts-dynamisch und optimal vernetztÒ bereits klare Konzepte fŸr die gesamte  
Entwicklung des Kantons. In diesen sind jedoch der zunehmende Standortwettbewerb, der 
fortschreitenden Strukturwandel in den verschiedenen Branchen sowie die Probleme des 
lŠndlichen Raums bzw. des Berggebiets Rechnung zu berŸcksichtigen.  
 

Langfriststrategie 
2012+ 

Amtsdauerplanung 
 des Regierungsrats 

2006 bis 2010 

Agrarpolitik 
NFA Bundesgesetz zur Neuen  

Regionalpolitik 

Umsetzungsprogramm NRP 
Obwalden  

Richtplanung  
Kanton Obwalden  

2006 - 2020 

Bund  

Kanton  

Region  
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Das Umsetzungsprogramm des Kantons Obwalden legt bewusst keine eigenen rŠumlichen 
Fšrderschwerpunkte fest. Die kantonale Strategieplanung sieht jedoch aufgrund der spezifi-
schen Standortvoraussetzungen und Entwicklungspotenziale zwei regionale Entwicklungs-
schwerpunkte5 mit unterschiedlicher strategischer Ausrichtung vor, welche auch bei der Um-
setzung der NRP massgebend sind. Die Langfriststrategie legt den Schwerpunkt fŸr "wirt-
schafts-dynamisch" vorwiegend auf der Talachse des ãUnteren SarneraatalsÒ um das Regio-
nalzentrum mit Agglomerationscharakter fest. Das ãObere SarneraatalÒ, Kerns und Engelberg 
werden in der Langfriststrategie als Wohn- und naturnahe Erholungsregion bezeichnet. Alle 
Gebiete sollen optimal vernetzt werden. GemŠss der NRP-Rahmenbedingungen des Bundes 
entspricht das Ziel ãwohn-attraktivÒ nicht den inhaltlichen Vorgaben der NRP und kann folglich 
nicht berŸcksichtigt werden. FŸr das kantonale Umsetzungsprogramm kšnnen demzufolge die 
inhaltlichen und rŠumlichen Vorgaben der beiden Ziele "wirtschafts-dynamisch" und "optimal 
vernetzt" Ÿbernommen werden. Sie sind um den Tourismus und die land- und forstwirtschaftli-
chen Wertschšpfungssysteme zu ergŠnzen. 
 
 

                  
5 Der Kanton unterstŸtzt die Entwicklung des unteren Sarneraatals um das Regionalzentrum Sarnen zur Wohn- und bevorzugten 
Wirtschaftsregion mit Agglomerationscharakter. Gleichzeitig unterstŸtzt der Kanton die Entwicklung des oberen Sarneraatals und 
Engelbergs als Wohn- und naturnahe Erholungsregionen und rŠumt PrioritŠt dem Gewerbe, der Landwirtschaft, der Landschaft 
und dem Tourismus mit Engelberg und Melchsee-Frutt als Schwerpunkten ein (Richtplanung 2006 Ð 2020, Ziff. 8.1.2). 
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5 Die strategischen GrundsŠtze   
 
 
Die folgenden strategischen GrundssŠtze der kantonalen Regionalpolitik nehmen die gemein-
samen Ziele und Richtlinien der Langfriststrategie 2012+, der Amtsdauerplanung des Regie-
rungsrats 2006 bis 2010, der Richtplanung 2006 - 2020 und des Agrarleitbildes auf. Aus die-
sen strategischen GrundssŠtzen kšnnen eine Reihe von politischen Rahmenbedingungen und 
favorisierten Zielen fŸr das kantonale Umsetzungsprogramm abgeleitet werden. Die Umset-
zung der inhaltlichen Zielvorgaben der NRP soll nachhaltig und effizient sein. In diesem Sinne 
ist die kantonale Regionalpolitik durch die folgenden strategischen GrundsŠtze geprŠgt: 
 

StŠrken stŠrken  
In der Regionalfšrderung gilt es, die vorhandenen StŠrken zu stŠrken und gezielt fŸr die wirt-
schaftliche Entwicklung zu nutzen. Folglich sind die im Kanton vorhandenen Entwicklungs-
potenziale nachhaltig zu stŠrken, um damit (potenzielle) Wachstumsimpulse auszulšsen sind. 
 

Fokussierung und Schwerpunktbildung  
Durch eine Fokussierung auf thematische und rŠumliche Schwerpunkte kšnnen Wachstums-
impulse ausgelšst werden, die die WettbewerbsfŠhigkeit des Kantons erhalten bzw. stŠrken. 
Die Entwicklung ist ebenfalls thematisch zu begrenzen. Sie soll dort erfolgen, wo die Voraus-
setzungen am geeignetsten sind und Aussicht besteht, dass sich die getŠtigten Investitionen 
nachhaltig lohnen (Return of investment). Die thematische Fokussierung wird zusammen mit 
den rŠumlichen, heterogenen Voraussetzungen dazu fŸhren, dass die verschiedenen Teile 
des Kantons unterschiedlich von der Fšrderung profitieren. Die Ungleichheit in den  Wert-
schšpfungspotentiale innerhalb des Kantons wird sich dadurch weiter verschŠrfen.  
Die Randlage des Kantons zwingt zusŠtzlich eine optimale Vernetzung mit dem Ÿbergeordne-
ten Wirtschaftsraum Zentralschweiz auf. Die Vernetzung wird im Hinblick auf die Weiterent-
wicklung als umfassend verstanden, insbesondere in bezug auf die Wirtschafts- und BerufstŠ-
tigkeit, Aus- und Weiterbildung, šffentlicher und privater Verkehr, Kommunikations-
technologie, zentralšrtliche Dienstleistungen und Freizeitangebote. Der Kanton pflegt daher in 
den staatlichen Handlungsbereichen eine partnerschaftliche, interkantonale Zusammenarbeit.  
 

Exportorientierung  
Die Regionalfšrderung im Kanton sollte sich entsprechend den Ÿbergeordneten Ziel-
setzungen der NRP auf die Wirtschaftsbereiche konzentrieren, die auf die Erzielung von Ex-
porterlšsen (aus der Region in andere Teile der Schweiz und ins Ausland) ausgerichtet sind. 
Dazu zŠhlen auch touristische Angebote, die auf Ÿberregionale MŠrkte abgestimmt sind. Eine 
spŸrbare Erhšhung der regionalen Wertschšpfung kann nur dann erfolgen, wenn die export-
orientierten Wirtschaftsbranchen wachsen. 
 

Innovation  
Innovation und Wissen sind zentralen Grundlagen fŸr Wachstum und WettbewerbsfŠhigkeit 
einer Unternehmung. Wachstum entsteht, wenn neues Wissen in konkrete Produkte, Prozes-
se und Angebote umgesetzt wird. Im Kanton Obwalden sind zur Zeit die Mšglichkeiten, um-
fassendes Wissen vor Ort bereitzustellen begrenzt, jedoch nicht unmšglich. Im Rahmen der 
NRP soll diese ãBegrenztheitÒ als Chance betrachtet werden um die InnovationsfŠhigkeit wei-
terhing aktiv zu fšrdern.  
 

Nachhaltigkeit  
Die NRP verlangt eine nachhaltige Entwicklungen aus den kantonalen Umsetzungs-
programmen. Eine dauerhafte Verankerung der Nachhaltigkeit in Wirtschaft, Gesellschaft und 
Politik erfordert laufende Lern- und Selbstreflexionsprozesse bei den relevanten Akteuren. 
Durch entsprechende Ma§nahmen sollen derartige Prozesse bei den (potenziellen) Projekt-
trŠgern der NRP initiiert werden. Die daraus resultierenden positive Synergien auf Umwelt und 
Gesellschaft sind zu nutzen, die negative zu vermeiden. 
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5.1 Die mittelfristigen Strategiefelder  
 
Vor dem Hintergrund der erwŠhnten strategischen GrundsŠtze (SWOT-Analyse) ist es mšg-
lich, entsprechende mittelfristige Strategiefelder fŸr den Kanton Obwalden in Bezug auf die 
NRP zu formulieren. Es sind vier Strategiefelder zu unterscheiden. Die Strategie ãOptimierung 
RegionalentwicklungÒ ist per Definition kein Strategiefeld. Aus den jeweiligen Strategiefeldern 
ergeben sich konkrete SchlŸsselprojekte, die in den kommenden Jahren von Akteuren Regio-
nen, Gemeinden und einzelnen Unternehmen umgesetzt werden (Abbildung 15). Die Projekte 
werden anhand verschiedener Kriterien ŸberprŸft und ausgewŠhlt (Kapitel 5.2 Kriterien fŸr die 
Projektauswahl  von potenziellen SchlŸsselprojekten). Die einzelnen Strategiefelder orientie-
ren sich ausschliesslich an den Wirkungsmechanismen, die aus den gefšrderten AktivitŠten 
und den langfristigen Effekten auf die Wirtschaftsentwicklung resultieren.  
 
 

Abb. 15: Die strategischen GrundsŠtze und mittelfristigen Strategiefelder  

 
Quelle: eigene Darstellung 

 
5.1.1 Strategiefeld 1: Infrastruktur  
Im Rahmen der NRP werden keine Basisinfrastrukturvorhaben gefšrdert, welche der Grund-
versorgung dienen sollen. Es kann jedoch sinnvoll sein, im Rahmen der kantonalen Strategie 
und innerhalb der Vorgaben von Art. 7 Bundesgesetz Ÿber NRP Infrastrukturvorhaben zu fšr-
dern. Nach Art. 7 Abs. 1 Bundesgesetz Ÿber NRP kšnnen fŸr die Finanzierung von Infrastruk-
turvorhaben zinsgŸnstige oder zinslose Darlehen gewŠhrt werden, soweit diese in einem di-
rekten Zusammenhang mit der Realisierung und der WeiterfŸhrung von Vorhaben nach Art. 46 
stehen, die Bestandteile eines Wertschšpfungssystems sind und zu dessen StŠrkung beitra-
gen oder unmittelbar Nachfolgeinvestitionen in anderen Wirtschaftsbereichen einer Region 
bewirken.  
 
Angesichts der Bedeutung, welche die Infrastrukturfšrderung auch in der Zukunft fŸr die Regi-
onalpolitik spielen wird, ist es notwendig, dass der Kanton Obwalden mittelfristig Ÿber ein 
entsprechendes Strategiefeld verfŸgt. Dieses soll kantonale bzw. regionale bedeutsame Infra-
strukturprojekte klar erlŠutern bzw. abgrenzen. Eine interkantonale Abstimmung ist in diesem 
Sinne unerlŠsslich. Anhand der Strategien, die fŸr verschiedene Bereiche (z.B. Touristische 

                  
6 Initiativen, Programme und Projekte, die das unternehmerische Denken und Handeln in einer Region fšrdern, die Innovations-
fŠhigkeit in einer Region stŠrken, regionale Potenziale ausschšpfen und Wertschšpfungssysteme aufbauen oder verbessern, o-
der die Zusammenarbeit unter šffentlichen und privaten Institutionen, unter Regionen und mit den Agglomerationen fšrdern. 
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Infrastruktur wie Bergbahnen, Freizeitgrossanlagen, Sportzentren, aber auch Umnutzung mili-
tŠrischer Anlagen und Bauten usw.) festzulegen sind, sollen zukŸnftig die Regionalfšrdermittel 
fŸr Infrastruktureinrichtungen vergeben werden. Eine rŠumliche Schwerpunktfestlegung be-
zŸglich der Entwicklungsinfrastrukturen ist demzufolge zwingend notwendig. Insbesondere fŸr 
die touristischen Infrastruktureinrichtungen ist eine Konzentration auf die leistungsfŠhigen 
Standorte, die auf einen Ÿberregionalen Markt ausgerichtet sind, verbindlich. Im Strategiefeld 
ãInfrastrukturÒ soll somit eine wettbewerbsfŠhige Infrastrukturausstattung als Rahmenbedin-
gung fŸr eine nachhaltige Wirtschaftsentwicklung und Wertschšpfungssteigerung bereitgestellt 
werden. Dazu sind einerseits Ÿberregionale Infrastruktureinrichtungen im Bereich Freizeit, 
Sport und Tourismus zu schaffen und andererseits infrastrukturelle Hemmnisse abzubauen.  
 

Zielgruppe: 
- …ffentliche Institutionen 
- Tourismusorganisationen 

 
5.1.2   Strategiefeld 2: Innovati on und Wissen  
Innovation und Wissen stellen zentrale Grundlagen fŸr die WettbewerbsfŠhigkeit von Unter-
nehmen dar. GrundsŠtzlich ist der Zugang zu regionalem, nationalem oder internationalem 
Wissen Ÿber verschiedene Institutionen nicht eingeschrŠnkt. Die Praxis zeigt jedoch, dass 
diese Institutionen zu wenig genutzt werden. Innerhalb dieses Strategiefeldes sollen einerseits 
Unternehmen bei der Umsetzung von Wissen in neue Produkte, Prozesse und Angebote un-
terstŸtzt werden (Umsetzungskompetenz). Andererseits soll der Wissenstransfer in der Regi-
on und zu den Ÿbergeordneten Wissensknoten ausgebaut und optimiert werden. Auf diese 
Weise kann die Innovations- und AnpassungsfŠhigkeit der Unternehmen langfristig erhalten 
und verbessert werden (Wissens- und Lernkompetenz).  InnovationsTransfer Zentralschweiz, 
Regionale Innovations Strategie Zentralschweiz, WTT und Stellen der Fachhochschulen sind 
an dieser Stelle zu nennende Beispiele. Die daraus resultierenden Erfahrungen sind fŸr zu-
kŸnftige Innovationen hilfreich.  
Aus rŠumlicher Sicht betrifft dieses Strategiefeld den ganzen Kanton Obwalden, wobei 
Projekte mit interkantonaler Zusammenarbeit in diesem Strategiefeld bevorzugt werden.  
 

Zielgruppe: 
- Unternehmen 
- Regionale und Ÿberregionale F&E-Einrichtungen  
- …ffentliche Institutionen  
 

5.1.3  Strategiefeld 3: Wachstum und Unternehmertum  
Auf der einen Seite soll in diesem Strategiefeld die Fšrderung der regionalen WettbewerbsfŠ-
higkeit und damit die StŠrkung der LeistungsfŠhigkeit des Wirtschaftsstandorts verfolgt wer-
den. Durch die Schaffung von geeigneten Strukturen, die regionale Potenziale ausschšpfen, 
soll dauerhaftes škonomisches Wachstum und die Schaffung und Erhaltung von ArbeitsplŠt-
zen gesichert werden. Auf diese Weise kann die hohe LebensqualitŠt fŸr die hier lebende Be-
všlkerung erhalten werden.  
Auf der anderen Seite ist in diesem Strategiefeld die Verbreiterung des Unternehmerpotenzi-
als in ausgewŠhlten Branchen und eine Erhšhung der gesellschaftlichen Akzeptanz fŸr Unter-
nehmen anzustreben. ErfahrungsgemŠss sind unternehmerisches Denken/Handeln bzw. Un-
ternehmergeist und entsprechende Investitionen fŸr wirtschaftliche, soziale oder škologische 
Projekte die Quelle der wirtschaftlichen Entwicklung einer Region. Die daraus entstehenden 
endogenen und exogenen Wachstumsimpulse erhšhen die Exportquote der regionalen Wirt-
schaft. Zielgruppe sind in erster Linie Unternehmen im lŠndlichen Raum. Aus ordnungspoliti-
scher Sicht sollte sich die Fšrderung der Unternehmen und šffentlicher Institutionen jedoch 
auf vorwettbewerbliche bzw. Ÿberbetriebliche Bereiche beschrŠnken. Die šffentlichen Instituti-
onen mŸssten sich allerdings auf die Bereiche beschrŠnken, bei denen sie zwingend fŸr den 
Aufbau von Ÿberbetrieblichen Kooperationen und Netzwerken notwendig sind. Eine rŠumliche 
EinschrŠnkung soll dabei nicht vorgenommen werden, da eine interkantonale Zusammenar-
beit wŸnschenswert und sinnvoll ist.  
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Zielgruppe: 
- Unternehmen 
- BranchenverbŠnde und -organisationen 
- …ffentliche Institutionen 
 
5.1.4  Strategiefeld 4: Wertschšpfungssysteme  
Mit diesem Strategiefeld sollen vorhandene regionale Potenziale und Wertschšpfungssysteme 
ausgeschšpft und verbessert werden. Auf diese Weise kann die Kooperationsbereitschaft der 
regionalen Unternehmen verbessert und intensiviert werden. Im Zentrum stehen exportorien-
tierte Wertschšpfungssysteme (Tourismus, Energie, natŸrliche Ressourcen, Agrarwirtschaft 
und Nahrungsmittelindustrie), denen eine volkswirtschaftliche Motorfunktion zukommt. Dabei 
muss die wirtschaftliche TŠtigkeit auf die Nachfrage der wachsenden Zentren ausgerichtet 
sein. Als Kooperationsprojekte gelten jene, welche Entwicklung und EinfŸhrung von neuen 
Produkten und Angeboten sowie die Erschliessung von neuen MŠrkten zum Ziel haben. Auch 
in diesem Strategiefeld gilt es einen nachhaltigen Aufbau von Unternehmensnetzwerken in 
ausgewŠhlten Wirtschaftsbereichen anzustreben.  
 

Zielgruppe: 
- Unternehmen 
- …ffentliche Institutionen 
- BildungstrŠger  
 
 
5.2 Kriterien fŸr die Projektauswahl von potenziellen SchlŸsselprojekten  
 
GemŠss den vorgegebenen Rahmenbedingungen der NRP wird die Antragsfšrderung durch 
eine Projektfšrderung ersetzt. In diesem Sinne werden die einzelnen Projekte nicht mehr auf-
grund formeller Fšrderkriterien unterstŸtzt, sondern neu aufgrund ihrer inhaltlichen QualitŠten 
und ihres Beitrags zur Verwirklichung der Programmziele. Dies hat zur Folge, dass kŸnftig an 
die Projektauswahl hšhere inhaltliche Anforderungen gestellt werden. Diese Anforderungen 
beziehen sich einerseits auf die Transparenz der Auswahlkriterien und andererseits auf die 
QualitŠt der Bewertung eines einzelnen Projekts. 
Auf zu enge Vorgaben bei den Auswahlkriterien wird verzichtet. Alle Initiativen und Projekte 
mŸssen jedoch den Zielen und Handlungsfeldern des kantonalen Umsetzungsprogramms und 
der kantonalen Strategie fŸr die Wirtschaftsentwicklung entsprechen. Sie mŸssen einerseits 
eine StŠrkung der Innovation und des Unternehmertums in den exportorientierten Wertschšp-
fungssystemen bezwecken und andererseits den aktuellen škologischen sozialen Standards 
genŸgen und zur Verbreitung einer positiven AtmosphŠre im Kanton beitragen.  
Konkret sind Auswahlkriterien zu schaffen, die sich 
aus den übergeordneten Zielsetzungen des kantonalen 
Umsetzungsprogramms und der kantonalen Strategie 
ergeben. Folgende Auswahlkriterien schlŠgt der Kanton Obwalden vor: 
 

1. Beitrag zur regionalen Wertschšpfung  
Leistet das Projekt einen direkten Beitrag zur Erhšhung der regionalen Wertschšpfung? 
Wird durch das Projekt die Wertschšpfungskette innerhalb der Region verlŠngert? 

 

2. Exportorientierung  
Werden durch das Projekt neue (exportfŠhige) Produkte entwickelt oder neue MŠrkte aus-
serhalb der Region erschlossen? Zielt ein Projekt auf die Substitution von Importen und 
besteht fŸr diese ein entsprechend grosser Markt?  
 

3. Innovationsorientierung  
Zielt das Projekt auf die Entwicklung neuer Produkte bzw. Prozesse, die zu einer Erhš-
hung der WettbewerbsfŠhigkeit des Betriebs fŸhren und/oder eine Erhšhung der regiona-
len Wertschšpfung bewirken? 
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4. Finanzielle Nachhaltigkeit  
Ist gesichert, dass das Projekt lŠngerfristig wirtschaftlich tragfŠhig arbeiten und auch ohne 
šffentliche Fšrdermittel einen genŸgend hohen Cashflow erwirtschaften kann? 
 

5. …kologische und soziale Nachhaltigkeit  
Leistet das Projekt direkt oder indirekt einen Beitrag fŸr eine nachhaltige Entwicklung des 
Wirtschaftsstandorts? Steht einer (mšglichen) BeeintrŠchtigung des natŸrlichen Kapitals 
ein entsprechender Zuwachs des škonomischen Kapitals gegenŸber? 
 

6. StandortqualitŠt  
Leistet das Projekt einen direkten Beitrag zur Fšrderung der StandortqualitŠt des Wirt-
schaftsraums? Werden durch das Projekt Defizite behoben, die einer wirtschaftlichen Nut-
zung eines vorhandenen Potenzials entgegenstehen? 
 

7. Kritische Gršsse  
VerfŸgt das Projekt Ÿber die kritische Gršsse, um sich langfristig eigenstŠndig am Markt 
behaupten zu kšnnen? Weist der jeweilige Markt die kritische Gršsse auf, damit die not-
wendigen UmsŠtze generiert werden kšnnen? 

 

8. Projektmanagement  
Besitzt das Projekt die notwendigen Managementstrukturen, um das Projekt erfolgreich zu 
implementieren? Wie stark ist das Projekt in die vorhandenen Strukturen der Regional-
entwicklung in den einzelnen Regionen eingebunden? 

 
Aufgrund der eben genannten Kriterien ist es nun mšglich, fŸr die einzelnen ProjekttrŠger eine 
entsprechende Checkliste zu erstellen, die bei der Projektbeantragung zu beantworten ist. In-
wieweit eine Gewichtung der Auswahlkriterien (Selektionskriterien und Punktierung) vorge-
nommen werden soll, ist noch offen.  
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6 Die Vertragsziele fŸr die Fšrderperio de 2008-2011 
 
 
Die Kantone sind aufgefordert, in ihrem Umsetzungsprogramm konkrete Ziele festzulegen, die 
sie in den Jahren 2008Ð2011 umsetzen wollen. Diese Ziele sind Grundlage des Leistungsauf-
trags zwischen Bund dem Kanton. Entsprechend den Vorgaben der NRP steht ab 2008 nicht 
mehr die Fšrderung von Infrastrukturprojekten im Vordergrund, sondern die Fšrderung von 
Rahmenbedingungen. Sie sollen Anstoss geben fŸr das Wirtschaftswachstum, die Wettbe-
werbsfŠhigkeit der kantonalen Unternehmen verbessern und damit zu einer Erhšhung der re-
gionalen Wertschšpfung beitragen. Anhand der mittelfristigen Strategiefelder der kantonalen 
Regionalpolitik und der vorhandenen BedŸrfnisse unterscheidet das kantonale Umsetzungs-
programm 2008-2011 zwischen kantonalem Vertragsziel, der Infrastruktur und dem interkan-
tonalen Ziel, wobei das kantonale Vertragsziel fŸr die Fšrderperiode 2008Ð2011 im Mittelpunkt 
der Regionalpolitik des Kantons Obwalden steht (Abbildung 16). Die Gršsse des Kantons mit 
nur sieben Gemeinden und die beschrŠnkten finanziellen Mittel werden nur die UnterstŸtzung 
einzelner Projekte zulassen.  
Die Rahmenbedingungen kšnnen sich wŠhrend der Fšrderperiode erheblich Šndern. Aus die-
sem Grund besteht fŸr die Kantone die Mšglichkeit, wŠhrend der Vertragsdauer aufgrund we-
sentlicher neuer Herausforderungen oder PrioritŠten, mit dem Bund Ÿber neue Vertragsziele 
zu verhandeln. 
 

Abb.16 : Vertragsziele mit dem Bund (2008 -2011) 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 
6.1  A:  Kantonales Ziel  
 

Ziel A1.  
Wertschšpfungssysteme: Ausbau und Intensivierung von bestehenden regionalen Poten-
zialen und Steigerung der regionalen Wertschšpfung durch unternehmensŸbergreifende 
Wertschšpfungssysteme 

 
 

Der Kanton Obwalden verfŸgt in Bezug auf seine rŠumliche Lage und deren Ausstattung mit 
natŸrlichen und infrastrukturellen Ressourcen Ÿber gute Voraussetzungen fŸr die kŸnftige re-
gionale Entwicklung. Die Massnahmen zur Weiterentwicklung der Region haben sich deshalb 
an den bereits vorhandenen wirtschaftlichen AktivitŠten zu orientieren (gezielte Weiterentwick-
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lung) und die hervorragenden, intakten, natŸrlichen und infrastrukturellen Gegebenheiten op-
timal zu nutzen. Allerdings ist das Potenzia,l wertschšpfungsintensive Unternehmen neu an-
zusiedeln, begrenzt. Es sollen vorhandene regionale Potenziale und Wertschšpfungssysteme 
ausgeschšpft und verbessert werden. Die Kooperationsbereitschaft der regionalen Unterneh-
men soll intensiviert werden. Durch gezielte VernetzungsaktivitŠten mit unternehmerischen 
Akteuren inner- und ausserhalb des Kantons sollen aus den bestehenden Potenzialen heraus 
weitere Produkte und Dienstleistungen entwickelt werden, die insbesondere ausserhalb des 
Kantons abgesetzt werden kšnnen. Ziel ist es, die vorhandenen wirtschaftlichen bzw. sozialen 
Kompetenzen mit den natŸrlichen Ressourcen effizient und nachhaltig zu verbinden. Es soll 
eine Intensivierung der regionalen Wertschšpfungssysteme im Kanton Obwalden im Bereich 
Tourismus, Sport, Freizeit, Nahrungsmittel, Holz und Mikrotechnologie angestrebt werden 
(siehe auch Katalog SchlŸsselprojekte S. 51). 
Mit der Ansiedelung einer ForschungsstŠtte des CSEM in Alpnach wurde der erste Meilen-
stein fŸr eine Kompetenzregion im Bereich Mikrotechnologie gesetzt. Neben den Forschungs- 
und EntwicklungsaktivitŠten entstanden Weiterbildungsangebote wie die wissenschaftliche 
Vortragsreihe microTalks des CSEM, Kurse fŸr Berufsleute der TAE Sarnen sowie Module 
zum Thema Innovations- und Technologie-Management an NachdiplomstudiengŠngen der 
HSW Luzern. Mit der Investition in neue Produkte wie auch deren Produktion haben Zentral-
schweizer Unternehmen neue ArbeitsplŠtze auf allen Qualifikationsstufen geschaffen und be-
stehende ArbeitsplŠtze nachhaltig gesichert. Mit der Mikrotechnologie-Plattform wurde zudem 
der Kern eines Mikrotechnologie-Unternehmensnetzwerks gebildet, welcher die Vernetzung 
und Zusammenarbeit zukunftsorientierter Unternehmen unterstŸtzt. Diese Plattform soll die 
Basis fŸr weitere Projekte bilden. Eines dieser Projekte ist der Aufbau eines microPark Pilatus. 
Der microPark Pilatus soll Unternehmen in der Branche Mikrotechnologie eine erstklassige 
Infrastruktur und optimale Arbeitsbedingungen  bieten. ZusŠtzlich besteht die  Mšglichkeit von 
dem in der NŠhe gelegenen Forschungszentrum CSEM  zu profitieren (siehe auch Katalog 
SchlŸsselprojekte S. 49) . In der Fšrderperiode 2008-2011 ist  das Projekt vorerst als kantona-
les Ziel definiert. FŸr die kommende Fšrderperiode  2012-2015 ist es jedoch als interkantona-
les Ziel zu behandeln. 
 

Im Bereich Wertschšpfungssysteme Holz und GrŸngut hat die Gemeinde Engelberg in ihrem 
Masterplan vom Mai 2007 ein Projekt umschrieben mit dem Titel ãEnergie Engelberg 2030+Ò. 
Das Projekt schlŠgt vor, sich auf die potentiellen StŠrken zu berufen und die Nutzung der ei-
genen Energiequellen wie Holz, Wasser, Biomasse und ErdwŠrme zu fšrdern. Das Ziel von 
Engelberg ist bis in 30 Jahren mehr oder weniger ãSelbstversorgerÒ zu sein. Die Gemeinde 
will sich mit neun Baubestimmungen fŸr energetisches vorbildliches Bauen einsetzen. Bei der 
Sanierung bestehender Bauten besteht in Engelberg ein grosses Defizit, was aufzuholen ist. 
 

Ebenfalls ist eine ãWertschšpfungskette HolzÒ zu berŸcksichtigen. Im Rahmen der zur Gefah-
renabwehr notwendigen Schutzwaldpflege fŠllt Holz als Rohstoff und EnergietrŠger an. Durch 
die Bearbeitung des im Kanton nachhaltig wachsenden Baustoffes Holz auf der SŠge, im 
Holzbaubetrieb und in der Schreinerei kšnnen Arbeits- und AusbildungsplŠtze erhalten oder 
zusŠtzliche geschaffen werden. Zurzeit liegen dazu leider keine konkreten Projekte vor. 
  
Im Zusammenhang mit dem Wertschšpfungssystem bzw. Wertschšpfungskette Holz und 
GrŸngut soll eine Verwertung des GrŸngutmaterials innerhalb des Kantons geprŸft werden. 
Durch eine zentrale Bearbeitung des anfallenden GrŸngutmaterials innerhalb des Kantons 
kšnnen einerseits Energie und ArbeitsplŠtze geschaffen und andererseits die Wertschšpfung 
in der Region gesteigert werden. Zudem werden zahlreiche Lastwagenfahrten vermieden, die 
škologisch, škonomisch und verkehrstechnisch ŸberflŸssig sind. Auch in diesem Bereich lie-
gen noch keine konkreten Projekte vor. 
 

Der Erfolg des Projekts hŠngt von der Mitarbeit von unternehmerisch denkenden Partnern ab, 
die bestehende Potenziale erschliessen kšnnen.  
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Potenzielle SchlŸsselprojekte:  
- Wertschšpfungssysteme Mikrotechnologie Zentralschweiz (z.B. microPark) 
- Entwicklung und Vermarktung von regionalen Produkten (Wertschšpfungssysteme Touris-

mus und Nahrungsmittel) 
- Wertschšpfungssysteme Sport und Freizeit  
- Wertschšpfungssysteme Holz und GrŸngut 
 

Meilensteine:  
Meilenstein 2008: Bestimmen der Branchen und Technologien 
Meilenstein 2009: Projektentwicklung fŸr Pilot 
Meilenstein 2010: Umsetzung 
 

Zielindikatoren:  
- Anzahl und Fortschritt der Initiativen, Programme und Projekte  
 
 

6.2  B:  Infrastruktur  
 

Ziel B1.  
Infrastruktur: VerstŠrkung und Ausbau von nachhaltigen Infrastruktureinrichtungen im Zu-
sammenhang mit GewerbeflŠchen und Tourismusprojekten, zur Fšrderung endogener 
Wachstumspotenziale und zum Abbau von (infrastrukturellen) Hemmnissen   

 
Bei der Erarbeitung der Richtplanung beziehungsweise der SWOT-Analyse wurde festgestellt, 
dass die bestehenden BauzonenflŠchen im Kanton Obwalden insgesamt Ÿber das Volumen, 
welches fŸr zusŠtzliche gewerbliche und industrielle Nutzungen erforderlich sein wird, verfŸ-
gen. Das Bauland ist dennoch relativ knapp. Dies gilt insbesondere fŸr attraktive Lagen im un-
teren Sarneraatal, in welcher der Kanton Obwalden - zwischen Alpnach und Sarnen-Nord - 
die Schaffung einer konzentrierten Wirtschaftszone vorsieht. Das Projekt will an den bestge-
eigneten Standorten, auch innerhalb bereits bestehender Bauzonen, die VerfŸgbarkeit von In-
dustrie- und GewerbeflŠchen verbessern und deren Erschlie§ung verkehrsmŠssig optimieren. 
Eine kantonale Arbeitsplatzzone ist zu erstellen (siehe auch Katalog SchlŸsselprojekte S. 48). 
 
Im Bereich Tourismus werden sich Top-Destinationen und innovative ãNischenplayerÒ in Zu-
kunft am besten behaupten. Diese zukunftsfŠhigen Destinationen erfordern eine minimale 
Gršsse, damit die hohen Investitions- und Betriebskosten tragbar sind. Aus diesem Grund 
werden verschiedene touristische Anbieter in Obwalden ihre KrŠfte mittels intensiver Ÿberbe-
trieblicher Kooperation steigern mŸssen. Eine verbesserte Ausschšpfung der vorhandenen 
Potenziale in attraktiven Marktsegmenten leistet einen wichtigen Beitrag zur StŠrkung des 
Wirtschaftsstandortes Obwalden. Durch das Projekt sollen die teilweise fehlenden Nutzungs-
bestimmungen und Leitplanken fŸr touristische AktivitŠten in den geeigneten Schwerpunkts-
gebieten entwickelt werden. Neue touristische Infrastrukturen sind daher vermehrt Ÿberkom-
munal zu planen. Der Kanton Obwalden trŠgt dazu bei, dass die  touristischen Entwicklungs-
potenziale nachhaltig genutzt werden. 
Im Rahmen der sogenannten Seilbahnstudie vom Mai 2004 ist das Gebiet Melchsee-Frutt als 
Alpha-Unternehmen bzw. Hauptwintersportgebiet klassifiziert. Aufgrund seiner Bedeutung fŸr 
die Region kommt diesem Gebiet eindeutig die Leadfunktion innerhalb der Region zu.  
Das Projekt ãSchneeparadiesÒ hat den Zusammenschluss der drei Skiregionen Hasliberg-
Frutt-Titlis zum Inhalt. Die vier Bergbahngesellschaften Bergbahnen Engelberg-TrŸbsee-Titlis 
AG (BET), Sportbahnen Melchsee-Frutt (SMF), Sportbahnen Hasliberg-KŠserstatt AG (SHK) 
und Meiringen-Hasliberg-Bahnen AG (MHB) haben im Rahmen einer AbsichtserklŠrung und 
Grundsatzvereinbarung beschlossen, ihre mittelgrossen Skigebiete zu einer der gršssten Ski-
region zusammenzufŸhren. Der Zusammenschluss der Skigebiete offeriert neue Mšglich-
keiten, insbesondere fŸr den Wochengast/Feriengast. Der Feriengast verfŸgt in Zukunft Ÿber 
Angebote und neue Argumente fŸr Urlaubsentscheide, auch bei internationalen Reiseveran-
staltern. Die Tatsache, dass das Projekt vor allem (wertschšpfungsintensive) WochengŠste 
anvisiert wird sich vor allem auch auf Hotellerie und Tourismusbetriebe (Dienstleistungsketten 
auswirken. Die involvierten Bahnunternehmungen arbeiten im Rahmen  einer Projektentwick-
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lung intensiv an den einzelnen Schritten. Entscheiden werden einerseits die einzelnen Gesell-
schaften bzw. der KorporationsbŸrger der Gemeinde Kerns (siehe auch Katalog SchlŸsselpro-
jekt S. 47).  
Die Wirtschaftlichkeit der Alpwirtschaft wird heute stark in Frage gestellt. Kleine, abgelegene 
und šrtlich benachteiligte SšmmerungsflŠchen werden kaum mehr in vollem Umfang genutzt. 
Insbesondere betrifft dies im Kanton Obwalden die Flyschalpen zwischen Giswilerstock und 
Pilatus. Viele alte GebŠude haben ausgedient, jedoch werden angepasste neue GebŠude und 
Infrastrukturanlagen dringend benštigt. Es besteht die Gefahr, dass die zunehmenden Frei-
zeitnutzungen auf das Landschaftsbild und die Infrastruktur der Alpwirtschaftszone Einfluss 
haben kšnnen. Der Kanton Obwalden setzt im Rahmen seiner Mšglichkeiten Mittel ein, um die 
standortgerechte alpwirtschaftliche Nutzung und Pflege der Landschaft auch bei fortschreiten-
dem Strukturwandel in der Berglandwirtschaft zu sichern. Mit dem Projekt ãNutzungskonzept 
AlpsiedlungÒ soll mit einem Gebietsmanagement ŸberprŸft werden, wie die Nutzung der Alpen 
unter Wahrung der Interessen des Natur- und Landschaftsschutzes und der Naturgefahren 
den heutigen BedŸrfnissen der Erholung, des Tourismus und der EigentŸmer weiterentwickelt 
werden kann. 
Die gesamten Bauten und Anlagen fŸr Sport und Freizeit entlang des Seeufers wurden durch 
die Hochwasser im August 2005 zerstšrt.  Mit dem Abbruch der stark geschŠdigten GebŠuden 
(Camping-Anlage) soll eine neue Planung mit entsprechenden Hochwasserschutz-
massnahmen erstellt werden. Die Seefeldanlage ist nicht nur ein sehr gefragtes und rege be-
nutztes Naherholungsgebiet, sondern auch ein Ort fŸr Sport, Freizeit und Events. Die gršsste 
Herausforderung des Projekts sind die Vorgaben und AnsprŸche bezŸglich der begrenzten 
Ressourcen Land, des Natur- und Landschaftsschutzes, Sport, Freizeit, Erholung und Tou-
rismus miteinander qualitŠtsvoll zu verweben und breit gefŠcherte BedŸrfnisse der Sportverei-
ne, Interessenvertretungen und der Exponenten der šffentlichen Hand unter einen Hut zu 
bringen. Mit dem Projekt Sport- und Freizeitanlage Seefeld Sarnen soll eine Vorstellung Ÿber 
die Neugestaltung der Seeuferanlagen erarbeitet werden.   
Bedingung fŸr die Wirkung im Infrastrukturbereich ist der Nachweis eines kausalen Zusam-
menhangs zwischen den Infrastrukturmassnahmen und einer Erhšhung der regionalen Wert-
schšpfung. Dieser Nachweis ist fŸr jedes einzelne Projekt zu erbringen.  
 

Potentielle SchlŸsselprojekte:  
- Schaffung einer kantonalen Arbeitsplatzzone 
- Nutzungskonzept Alpsiedlung 
- Gesamtkonzept Sport- und Freizeitanlagen (z.B. Projekt Seefeld Sarnen) 
- Touristische Schwerpunkte und Infrastrukturvorhaben von kantonaler Bedeutung  

(z.B. Schneeparadies Hasliberg-Frutt-Titlis) 
  
Meilensteine:  
Meilenstein 2008: Machbarkeitsstudien und Konzepte (z.B. Schneeparadies) 
Meilenstein 2008: Vernetzungs- und Kooperationsprojekte 
Meilenstein 2009: Serviceprojekte fŸr Unternehmen bzw. -kooperationen 

Materielle und immaterielle Infrastrukturprojekte 
 

Zielindikatoren:  
- Anzahl und Fortschritt der Initiativen, Programme und Projekte 
- Zahl der entwicklungsfŠhigen Standorte 
 
 

6.3     C: Interkantonales Ziel   
                      

Ziel C1.  
Optimierung Regionalentwicklung: †berprŸfung Kooperation der Regional-
entwicklungsverbŠnde in Obwalden und Nidwalden; StŠdtenetz Luzern, Sarnen, Stans 
- †berprŸfung Optimierung und Abstimmung der regionalen Prozesse in Obwalden und Nidwalden,  
- †berprŸfung Koordination und Strukturen der touristischen Entwicklung der Region Luzern/-
Zentralschweiz, 

- †berprŸfung Bildung eines StŠdtenetzes Luzern, Sarnen, Stans mit Optimierung der regionalen Zu-
sammenarbeit vor allem im Bereich Verkehr 
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Im Kanton Obwalden sind zur Zeit zwei regionale EntwicklungsverbŠnde tŠtig, der Regional-
entwicklungsverband Sarneraatal und der Regionalentwicklungsverband Nidwalden/Engel-
berg. Beide VerbŠnde verfŸgen Ÿber gut eingefŸhrte Strukturen und Prozesse, bei denen die 
lokale politische Ebene und auch die regionale Wirtschaft beteiligt sind. FŸr die zukŸnftige 
Regionalpolitik im Kanton ist zu prŸfen, ob eine vermehrte und engere Zusammenarbeit der 
beiden RegionalentwicklungsverbŠnde Sinn machen bzw. zu einer Effizienzsteigerung fŸhren 
wŸrde (z.B. Bereich Tourismus).  
 

Eine regere Zusammenarbeit ist auch auf regionaler Stufe im Bereich Verkehr mšglich, mit 
der Absicht ein StŠdtenetz Luzern, Sarnen und Stans aufzubauen. Damit sollen Synergien 
geschaffen und die Ziele des neuen StŠdtenetzes gemeinsam optimal vertreten werden. Die 
Entwicklungen in der Raumplanung und im Tourismus der beiden Kantone sind zwingend bei 
der Optimierung der Strukturen und Prozesse in der Regionalentwicklung zu berŸcksichtigen. 
 

Die Notwendigkeit dieser Optimierung der Strukturen und Prozesse ergibt sich auch aus den 
aktuellen Herausforderungen. Die REV haben kŸnftige zusŠtzliche Aufgaben im Bereich der 
Raum- und Regionalplanung wahrzunehmen. Es sollen daher integrative Strukturen und Pro-
zesse entwickelt werden, die Ÿber die verschiedenen Ebenen und zwischen den verschiede-
nen Themen eine effiziente und effektive Kooperation ermšglichen.  
Dieses Projekt wird gemeinsam mit dem Kanton Nidwalden erarbeitet. Der Kanton Obwalden 
Ÿbernimmt den Lead (siehe auch Tabelle interkantonale Projekte 2008-2011 S. 52). 
 

Potenzielle SchlŸsselprojekte:  
- †berprŸfung einer engeren Zusammenarbeit der REV Obwalden und Nidwalden 
- †berprŸfung Aufbau eines StŠdtenetzes Luzern, Sarnen, Stans mit Schwerpunkt im Bereich 

Verkehr 
 

Meilensteine:  
Meilenstein 2008: PrŸfung mšglicher Bereiche einer engeren Zusammenarbeit 
Meilenstein 2009: Mšgliche Bereiche einer engeren Zusammenarbeit definieren 
Meilenstein 2010: †berprŸfung Projekt StŠdtenetz Luzern, Sarnen, Stans   
 

Zielindikatoren:  
- Anzahl mšglicher Bereiche einer engeren Zusammenarbeit 
- Im StŠdtenetz regionale Vorstellungen zum Bereich Verkehr 
 

 
Ziel C2.  
Innovation und Wissen: Fšrderung von KMU in der Zentralschweiz durch den weiteren 
Ausbau der Wissensregion Zentralschweiz  

 
 

Innovation und Wissen sind zentrale Erfolgsfaktoren, nicht nur bei Klein- und Mittelunterneh-
men (KMU). Durch die interkantonale Zusammenarbeit soll versucht werden, eine angepasste 
Strategie der Innovationsfšrderung und des Wissensaustausches zu entwickeln. Dazu sind 
die bestehenden Innovations- und Wissenstransferstellen und die bereits aufgebauten Netz-
werke zu nutzen. Wissensregion Zentralschweiz, InnovationsTransfer Zentralschweiz, Regio-
nale Innovations Strategie Zentralschweiz, KTI/WTT und Stellen der Fachhochschulen (Push 
and Pull) sind an dieser Stelle zu nennende Beispiele. Die daraus resultierenden Erfahrungen 
sind fŸr zukŸnftige Innovationen hilfreich (siehe auch Katalog SchlŸsselprojekte S. 46).  
Das Projekt wird in Zusammenarbeit mit den Kantonen Luzern, Uri, Schwyz und Nidwalden 
entwickelt, wobei der Kanton Luzern den Lead Ÿbernimmt (siehe auch Tabelle interkantonale 
Projekte 2008-2011 S. 52). 
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Ziel C3.  
Wachstum und Unternehmertum: StŠrkung des Unternehmertums durch Aufbau einer An-
laufstelle zur Vermittlung von Mentoren fŸr Unternehmen  

 
 

Im Kanton Obwalden sind Ÿberdurchschnittlich viele Klein- und Mittelunternehmen (KMU) ver-
treten. Die meisten von ihnen sind in Nischen tŠtig. Solche ãNischen-BetriebeÒ verfŸgen ge-
mŠss ihrer Natur nur Ÿber eine begrenzte Anzahl von Akteuren sowohl auf der Mitarbeiter- als 
auch auf der KŠuferseite. Es zeigt sich aber auch, dass šfters KMU den Betrieb einstellen 
mŸssen, weil die Nachfolge nicht rechtzeitig geregelt wurde oder nicht zustande kam. 
Das Projekt beinhaltet den Aufbau einer Anlaufstelle zur Vermittlung von Mentoren an Unter-
nehmer und Unternehmerinnen, die am Beginn oder am Ende ihrer "Karriere" stehen. 
Jungunternehmer und Jungunternehmerinnen sollen erfahrene Unternehmer an die Seite ge-
stellt werden im Sinne eines Mentoring-Program. Eine kapitalmŠssige Beteiligung ist dabei 
ausgeschlossen. Die Anlaufstelle ist an eine bereits bestehende Struktur anzugliedern. Im 
Kanton Obwalden wŠre diese Struktur die Standort Promotion in Obwalden.  
Mit Hilfe dieses Projekts soll einerseits die unternehmerische Basis im Kanton erhalten und 
nachhaltig verbreitet werden. Die Regionale Wertschšpfung erfolgt primŠr aus der unterneh-
merischen TŠtigkeit (siehe auch Katalog SchlŸsselprojekte S. 50). Der Kanton Obwalden er-
arbeitet dieses Projekt zusammen mit dem Kanton Schwyz. Den Lead besitzt der Kanton Ob-
walden (siehe auch Tabelle interkantonale Projekte 2008-2011 S. 52).   
 

Potenzielle SchlŸsselprojekte:  
- Anlaufstelle 
- Mentoring-Program im lŠndlichen Raum 
- Fšrderung Jungunternehmertum 
- Planung KMU-Nachfolge 
 
Meilensteine:  
Meilenstein 2008: Entwurf eines Pilotprogramms  
Meilenstein 2009: Projektstart mit Pilot  
 

Wirkungsindikatoren:  
- Erfolgreiche Bildung einer Anlaufstelle 
- Anzahl und Fortschritt der Initiativen, Programme und Projekte 
 

 
Ziel C4.  
Wertschšpfungssysteme: Sbrinz-Route 

 
 
Das Projekt ãSbrinz-RouteÒ positioniert die Regionen zwischen Luzern und Domodossola als 
Kulturerbe mit fŸnf verschiedenen Kultur- und SprachrŠumen, der historisch gewachsenen 
Verkehrsachse als einen Erlebnisraum. Es ist die kŸrzeste, historisch gewachsene Alpenque-
rung mit viel Natur. Der Wettbewerb hat sich fŸr die Talschaften in diesem Alpenkorridor aus 
gesellschaftlicher und škonomischer Sicht in den letzten Jahren im Zuge der Globalisierungs-
tendenzen massiv verschŠrft.   
Ziel des Projekts ist die Entwicklung und der Ausbau von Angeboten im naturnahen Touris-
musmarkt, dem Langsamverkehr in Kombination mit dem …V. Das gezielte Beleben des Kul-
turerbes, die Fšrderung des naturnahen Tourismus sowie die UnterstŸtzung fŸr die Vermark-
tung regionaler Produkte und Dienstleistungen zielen auf die mittel- und langfristige Erhšhung 
der regionalen Wertschšpfung.  Damit verbunden ist auch die Koordination zur Vernetzung 
von Leistungen zwischen Tourismus-, Landwirtschafts-, Gewerbe- und Dienstleistungsbetrie-
ben sowie von den Kantons- und Gemeindestellen und Institutionen.  
Das Projekt wird in Zusammenarbeit mit den Kantonen Nidwalden und Uri durchgefŸhrt. Der 
Kanton Nidwalden besitzt den Lead in diesem Projekt (siehe auch Tabelle interkantonale Pro-
jekte 2008-2011 S. 52). 
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Ziel C5.  
Infrastruktur: Regionaler Naturpark Nidwalden-Uri-Engelberg 

 
 
Die Region verfŸgt Ÿber einmalige, natŸrliche Ressourcen an Landschaft und Natur. Um diese 
Ressourcen besser zu nutzen, braucht es geeignete Infrastrukturen, die zeitgemŠss und kon-
kurrenzfŠhig sind. Es besteht ein dringender Bedarf an Investitionen und Restrukturierungen. 
Insbesondere im Bereich des naturnahen Tourismus besteht in der Angebotsentwicklung und 
Vermarktung grosser Handlungsbedarf. Aus diesem Grund soll ein regionaler Naturpark ent-
stehen. Die nachhaltige Nutzung und die zusŠtzliche Wertschšpfung aus den natŸrlichen loka-
len Ressourcen sind Ziel diese Projekts. Im Kanton Obwalden betrifft das Projekt ausschliess-
lich die Gemeinde Engelberg. 
Das Projekt wird durch die Kantone Nidwalden, Uri und Obwalden entwickelt. Der Lead liegt 
beim Kanton Nidwalden (siehe auch Tabelle interkantonale Projekte 2008-2011 S. 52). 
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6.4 Die Zielsetzungen fŸr Kooperationen  
 

Neben der Koordination der raumwirksamen Politikfelder, zielt die NRP verstŠrkt auf die Ÿber-
regionale Kooperation und die grenzŸberschreitende Zusammenarbeit ab. Die NRP ist in ih-
rem Kern nicht mehr territorial, sondern funktional orientiert. Dies bedeutet, dass im Gegen-
satz zur frŸheren Regionalpolitik nicht mehr klar festgelegte politischadministrative Fšrderge-
biete, sondern vielmehr Problem- und FunktionsrŠume im Zentrum stehen. Im Zusammen-
hang mit der Funktionsorientierung der NRP sind Projekte und Massnahmen nicht nur auf der 
kleinregionalen Ebene durchzufŸhren. Es ist auch die Ebene der Grossregion zu berŸcksichti-
gen. Diese Intention zeigt sich nochmals deutlich in der "Arbeitshilfe des Bundes zur Erstel-
lung der kantonalen Umsetzungsprogramme", in welcher sogar explizit als Element eine 
Handlungsstrategie interkantonale Kooperation vorgeschlagen wird. Diese konzentriert sich 
insbesondere auf Projekte und Massnahmen innerhalb von Grossregionen. Von Seiten des 
Bundes werden die Kantone damit angehalten, in ihren jeweiligen kantonalen Umsetzungs-
programmen klare Aussagen hinsichtlich der interkantonalen Kooperation bei der NRP aufzu-
fŸhren. 

Der Meinungsaustausch der einzelnen kantonalen Umsetzungsprogramme fŸr die NRP in der 
Zentralschweiz hat gezeigt, dass die Schaffung einer eigenstŠndigen Handlungsstrategie fŸr 
die interkantonale Kooperation in den einzelnen Umsetzungsprogrammen wenig zielfŸhrend 
ist. Vielmehr sollte - ausgehend von einem VerstŠndnis von funktionsorientierten Wirkungs- 
und HandlungsrŠumen in der Regionalpolitik - auf der konkreten Projekt- und Mass-
nahmenebene innerhalb der einzelnen kantonalen Umsetzungsprogramme Ÿber die  Kantons-
grenzen hinaus zusammengearbeitet werden. Bei derartigen (kantons-) grenzŸber-
schreitenden Kooperationen kann zwischen vier grundsŠtzlichen Kooperationsebenen unter-
schieden werden: 

• interregionale Kooperation , d.h. die Kooperation auf der regionalen Ebene innerhalb von 
FunktionsrŠumen, die die politisch-administrativen Grenzen Ÿberschreiten, aber eine ge-
meinsame rŠumliche Einheit auf der kleinregionalen Ebene bilden (Beispiel: REV Nidwal-
den/Engelberg). 

• intraregionale Kooperation , d. h. die Kooperation zwischen Regionen bzw. StŠdten und 
Gemeinden mit den umliegenden stŠdtischen Zentren, ohne dass diese eine gemeinsame 
rŠumliche Einheit bilden und quasi in virtuellen rŠumlichen Netzwerken kooperieren (Bei-
spiel: Projekt Sport- und Freizeitanlage Seefeld Sarnen). 

• interkantonale Kooperation , d.h. die Kooperation zwischen verschiedenen Kantonen, die 
eine gemeinsame rŠumliche Einheit im Sinne von funktionsrŠumlichen Grossregionen bil-
den. Der Schwerpunkt dieser Kooperation kann der Raum Zentralschweiz, aber auch Teil-
gebiete davon, bilden (Beispiel: Projekt Micro Center Central-Switzerland bzw. microPark, 
Wissensregion Zentralschweiz). Die Kantonsregierungen der Zentralschweiz wollen die in-
terkantonale Zusammenarbeit verstŠrken. Die Zentralschweizer Regierungskonferenz 
(ZRK) hat bereits eine ganze Reihe von Zentralschweizer Abkommen und gemeinsamen 
AufgabenerfŸllungen mšglich gemacht (Beispiel: Beteiligung der Zentralschweiz an 
INTERREG III). †berall da, wo dank der Kooperation Aufgaben effizient er und qualitativ 
besser gelšst werden kšnnen, werden gemeinsame Lšsungen angestrebt. Nach dem 
Grundsatz der variablen Geometrie erfordert ein Projekt keine flŠchendeckende Zusam-
menarbeit. Es kšnnen auch zwei bis drei Kantone ein gemeinsames Projekt durchfŸhren. 
Die Sammlung von Zentralschweizer Abkommen zeigt auf, welche Aufgaben bereits ge-
meinsam erfŸllt werden. 

• internationale Kooperation, d.h. die Kooperation mit Regionen bzw. StŠdten und Ge-
meinden aus dem europŠischen Ausland, die Ÿber vergleichbare Herausforderungen bzw. 
Chancen verfŸgen und mit denen im Rahmen von konkreten Projekten ein internationaler 
Wissens- und Erfahrungsaustausch durchgefŸhrt werden soll (Beispiel Regionale Innovati-
onsstrategie Zentralschweiz, RIS). FŸr jede dieser Kooperationsebenen sind fŸr die Zent-
ralschweiz konkrete Projekte und Massnahmen denkbar. Diese werden in den einzelnen 
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Handlungsfeldern ausgefŸhrt und es wird dabei explizit auf die jeweilige Kooperationsebe-
ne und die jeweiligen Kooperationspartner eingegangen.  

 

FŸr den Bereich der internationalen Kooperation wird die derzeit existierende INTERREG-
Plattform der Zentralschweiz als sinnvoll erachtet. Der Kanton Obwalden beteiligt sich fallwei-
se an Projekten der INTERREG IV Programmperiode soweit es sich um Projekte der neuen 
Regionalpolitik handelt. Eine Zusammenarbeit bei anderen Projekten soll im Rahmen der NRP 
grundsŠtzlich mšglich bleiben. 
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7 Abstimmung und  KohŠrenz mit den kantonalen Instrumenten  
 
 

Ein zentrales Anliegen der NRP ist es, die verschiedenen raumwirksamen Sektoralpolitiken 
und deren Auswirkungen auf die Entwicklung der lŠndlichen RŠume zu koordinieren. Auf die-
se Weise kann ein effektiver Einsatz der knappen šffentlichen Finanzmittel ermšglicht werden. 
Das kantonale Umsetzungsprogramm muss nachweisen, dass es eine zielgerichtete Regio-
nalpolitik mit einer engeren Abstimmung der raumwirksamen Sektoralpolitiken verfolgt. Diese 
Notwendigkeit der Abstimmung findet sich auch in den Ÿbergeordneten wirtschaftspolitischen 
Zielsetzungen des Kantons wieder, in welchen unter dem Stichwort einer potenzialorientierten 
Raumplanung diese Koordination der raumwirksamen Politikfelder ebenfalls vorgesehen ist.  

Wie bereits in den Kapiteln 2 und 4 aufgezeigt wurde, bestehen im Kanton Obwalden mit der 
Langfriststrategie 2012+, der Amtsdauerplanung des Regierungsrats 2006 bis 2010, der 
Richtplanung 2006-2020, dem Agrarleitbild und dem Finanzausgleich bereits eine Reihe von 
politischen Rahmenbedingungen und Zielvorstellungen. Diese Ÿben unmittelbaren Einfluss 
auf die Entwicklung im Kanton aus. In diesem Sinne kšnnen im Rahmen des kantonalen Um-
setzungsprogramms ein effizienter und zielorientierter Einsatz der Fšrdermittel gewŠhrleistet 
und die verschiedenen sektoralen AktivitŠten hinsichtlich der Zielsetzungen der NRP eng ab-
gestimmt werden.  

Aufgrund der Gršsse des Kantons und des finanziellen Rahmens, in dem sich die NRP be-
wegt, ist ein angemessenes Koordinationsverfahren zur Einbindung der verschiedenen sekt-
oralen Politikfelder erforderlich. Die Berichterstattung Ÿber die raumrelevanten Projekte be-
zŸglich Umsetzung des Richtplans erfolgt halbjŠhrlich an den Regierungsrat, jene zur Umset-
zung der Langfriststrategie im Rahmen des jŠhrlichen GeschŠftsberichts.  Alle vier Jahre ist 
eine Berichterstattung zur Umsetzung der Amtsdauerplanung abzuliefern. Die Abstimmung 
und Kontrolle der raumwirksamen Politikfelder im Hinblick auf die Umsetzung der NRP kann 
darin eingebunden werden. Aufgrund der Gršsse des Kantons ist ein solches Verfahren prob-
lemlos mšglich. 
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8 Die flankierenden Massnahmen  
 
 

Die Erfahrungen aus frŸheren Programmen der Regionalentwicklung zeigen, dass der Erfolg 
derartiger Programme nicht nur von der konkreten inhaltlichen Ausgestaltung, sondern zum 
gršssten Teil von den flankierenden Massnahmen der Programmumsetzung abhŠngt. Zu die-
sen flankierenden Massnahmen gehšren u.a. die institutionellen Voraussetzungen bzw. die 
Prozesse der ProgrammdurchfŸhrung (Regionalmanagement), die Kriterien der Projekt-
auswahl, die Art und Weise des Programmcontrollings sowie die Informations- und Kommuni-
kationsstrategie, mit deren Hilfe das Programm bei den relevanten Zielgruppen vorgestellt 
wird. FŸr diese Massnahmen sind eine Reihe von konkreten Anforderungen auszuarbeiten. 
Anhand dieser kšnnen im Rahmen des kantonalen Umsetzungsprogramms entsprechende 
Massnahmen in enger Abstimmung mit den beteiligten Regionen und natŸrlich auch mit dem 
Bund umgesetzt werden. 
 
 
8.1 Regionalmanagement  
 
Die Umsetzung der NRP setzt voraus, dass sowohl auf kantonaler Ebene, als auch auf regio-
naler Ebene die Strukturen fŸr eine wirksame Programmumsetzung geschaffen werden. Im 
Kanton Obwalden werden dazu die bereits bestehenden Strukturen weitgehend Ÿbernommen. 
Das Regionalmanagement besteht aus der kantonalen Fachstelle, den Regionalentwicklungs-
verbŠnden Sarneraatal und Nidwalden/Engelberg sowie den GeschŠftsstellen, welche bereits 
Ÿber das nštige Wissen und die Kompetenz fŸr die Abwicklung des kŸnftigen Umsetzungs-
programms verfŸgen. Zwischen dem Kanton, den Regionen und der GeschŠftsstelle besteht 
eine klare Rollenverteilung. 
 
8.1.1 Strategische Steuerung  
Die strategische Steuerung des Umsetzungsprogramms ist Aufgabe der zustŠndigen Instituti-
onen auf kantonaler und auf regionaler Ebene. Aufgrund des Querschnittscharakters der Re-
gionalpolitik und der Koordinationsfunktion gegenŸber anderen raumwirksamen Politikfeldern 
ist auf der kantonalen Ebene der Regierungsrat zustŠndig. Die institutionelle FŸhrung soll 
beim Volkswirtschaftsdepartement liegen. Dieses ist ebenfalls fŸr die Koordination gegenŸber 
anderen Kantonen sowie fŸr die (vertragliche) Zusammenarbeit mit dem Bund zustŠndig. Ent-
sprechend den Vorgaben der NRP ist die regionale Ebene als TrŠgerin der regionalen Ent-
wicklungsprogramme verantwortlich fŸr die strategische Umsetzung der NRP vor Ort. Die Re-
gionalentwicklungsverbŠnde sollen in Zukunft die entsprechenden strategischen Aufgaben auf 
der regionalen Ebene Ÿbernehmen. Wie bereits im Kapitel 6.3 beschrieben, gilt es zu prŸfen, 
ob innerhalb der interkantonalen Ziele das Ziel C1: Optimierung Regionalentwicklung umzu-
setzen ist.   
 
8.1.2 Administrative  AblŠufe  
Im Kanton Obwalden soll in Zukunft eine klare Trennung zwischen dem administrativen Ablauf 
des Programms und dem operativen Regionalmanagement bestehen. Die kantonalen Aufga-
ben kšnnen weiterhin innerhalb des Volkswirtschaftsdepartements durch das 
Volkswirtschaftsamt wahrgenommen werden. Dieses ist fŸr den gesamten administrativen Ab-
lauf zustŠndig, insbesondere hat es sŠmtliche Beitrags- und DarlehensgeschŠfte in administ-
rativer, rechtlicher und buchhalterischer Hinsicht zu verwalten. Das Amt trifft die dazu notwen-
digen Massnahmen. ZusŠtzlich ist es fŸr das Programmcontrolling sowie fŸr die operative Ko-
ordination der raumwirksamen Politiken innerhalb der Kantonsverwaltung zustŠndig. Da ho-
heitliche Aufgaben zu erledigen sind, ist eine institutionelle Verankerung dieser Stelle in der 
Kantonsverwaltung sinnvoll. Die hoheitliche Zusicherung der einzelnen Projekte soll auch 
kŸnftig durch das Volkswirtschaftsdepartement erfolgen. Bei gršsseren Projekten soll die Zu-
sicherung wie bisher auf der Ebene des Regierungsrates erfolgen. 
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8.1.3 Operatives Regionalmanagement  
Das operative Regionalmanagement soll weiterhin bei den RegionalentwicklungsverbŠnden 
bleiben. Die Finanzierung des Regionalmanagements soll weiterhin eine Gemeinschafts-
aufgabe von Bund, Kanton und Gemeinden bilden. Eine vermehrte Zusammenarbeit mit an-
deren Institutionen oder anderen Regionen ist jedoch anzustreben. 
 
 
8.2 Projektauswahl  
 
Die Kriterien fŸr die Projektauswahl wurden bereits im Kapitel 5.2 beschrieben.  
 
 
8.3 Controlling und Evaluation  
 
FŸr das kantonale Umsetzungsprogramm wird ein Programmcontrolling gefordert. Der Bund 
plant, die Verwaltung der Darlehen zukŸnftig durch die Kantone in Eigenregie durchfŸhren zu 
lassen. Noch nicht bekannt ist, ob der Bund fŸr das Programmcontrolling bzw. -monitoring 
entsprechende Tools zur VerfŸgung stellt oder ob Ÿberkantonal ein gemeinsames System zur 
Anwendung kommen wird. Ebenso ist noch unklar, ob von Seiten des Bundes ein einheitli-
ches Indikatorensystem zur Wirkungsbeurteilung zur Anwendung kommen wird. Angesichts 
des Spannungsfeldes zwischen den (notwendigen) inhaltlichen Anforderungen an ein Control-
lingsystem und den knappen finanziellen Mitteln, ist es zwingend erforderlich, dass ein Pro-
grammcontrollingsystem von mehren Kantonen gemeinsam aufgebaut und betrieben wird. Es 
sollten entsprechende Vereinbarungen auf der Ebene der Zentralschweiz, aber auch mit an-
deren Kantonen getroffen werden. Der Kanton Obwalden ist darum bemŸht, eine Kooperation 
mit anderen Kantonen zustande zu bringen. 
 
Das kantonale Umsetzungsprogramm NRP Obwalden beinhaltet ein Programmcontrolling. 
Dieses erfolgt durch das Volkswirtschafsdepartement und soll nicht nur finanzielle sondern 
auch inhaltliche Aspekte sowie Wirkungsaspekte der ProgrammdurchfŸhrung beinhalten. In-
haltlich wird ein Programmcontrolling vorgeschlagen, das sich aus den Kontrollberichten der 
einzelnen Projekte zusammensetzt und Auswertungen Ÿber die Programmumsetzung auf der 
Ebene der einzelnen Schwerpunkte, Handlungsfelder und Gesamtprogramm erlaubt. Das 
Controlling soll neben finanziellen Kennziffern auch Indikatoren Ÿber die Art und Weise der 
Leistung, die TrŠgerstrukturen und vor allem Ÿber die (potenziellen) Wirkungen beinhalten. Es 
sind jŠhrliche Zwischenberichte zu erstellen, welche zusammen mit den Jahresrechnungen 
einzureichen sind. Ausschlaggebend ist, dass die Informationen, die das Programmcontrolling 
bereitstellt, auch regelmŠssig von den verschiedenen strategischen und operativen Institutio-
nen diskutiert werden. 
 
 
8.4 Information und Kommunikation  
 
FŸr den Kanton Obwalden scheint es zweckmŠssig eine Informations- und Kommunikations-
strategie zu verfassen und zu implementieren. Insbesondere soll aufgezeigt werden, wie die 
fŸr das Programm relevanten Zielgruppen - gerade bei den Unternehmen - erreicht werden 
kšnnen. Die Informations- und Kommunikationsstrategie muss den finanziellen Rahmen-
bedingungen des Programms angemessen sein. In diesem Sinne sollen die Regionalent-
wicklungsverbŠnde zielgruppenspezifische Informationen verbreiten und Banken und Treu-
hŠnder Ÿber Zielsetzungen und Mšglichkeiten einer Fšrderung durch die NRP informieren. Ei-
ne laufende †berprŸfung dieser AktivitŠten hinsichtlich Effizienz und Zielerreichung ist zwin-
gend notwendig. 
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9 Die Finanzierung  
 
 
Das Mehrjahresprogramm 2008-2015 wird durch den Fonds fŸr Regionalentwicklung finan-
ziert, der vom Bund geŠufnet wird. Die €ufnung erfolgt durch die †bernahme der Aktiven und 
der Verpflichtungen des bisherigen Investitionshilfefonds fŸr Berggebiete. Das Fondsvermš-
gen per Ende 2006 betrŠgt rund 1,2 Milliarden Franken. Der Bund sieht folgende Mittelvertei-
lung zwischen ˆ fonds perdu BeitrŠgen und Darlehen vor: Der Leistungsplafond im jŠhrlichen 
Durchschnitt fŸr ˆ fonds perdu Finanzhilfen betrŠgt 40 Millionen Franken. 50 Millionen Fran-
ken sind fŸr rŸckzahlbare Darlehen an Infrastrukturinvestitionen vorgesehen, wobei hier die ef-
fektive Leistung des Bundes nur im Zinsvorteil besteht, der ca. 30 Millionen Franken betrŠgt 
(was durchschnittlich 3 Prozent eines Darlehensbestandes von ca. 1 Milliarde Franken ent-
spricht). Die Mittelzuteilung wird im Rahmen der kantonalen Finanzplanung und abhŠngig von 
den konkreten Programmvereinbarungen festgelegt.  
 
GemŠss Art. 7 Bundesgesetz Ÿber die NRP kšnnen Bund und Kantone zinsgŸnstige oder 
zinslose Darlehen fŸr die Finanzierung von Infrastrukturvorhaben gewŠhren. Der Kanton hat 
sich mindestens gleichwertig zu beteiligen (Art. 16 Abs. 2 Bundesgesetz Ÿber NRP). Die Hšhe 
der Finanzhilfe und Darlehen richtet sich nach der Gesamtwirkung der Programme und Mass-
nahmen. Die Restkosten sind durch Dritte oder durch Eigenleistungen sicherzustellen. Die 
Festlegung des Zinssatzes muss den finanziellen Mšglichkeiten des Darlehensnehmers 
Rechnung tragen. Das Darlehen ist spŠtestens nach 25 Jahren zurŸckzubezahlen. Bei der 
Festlegung der Laufzeit ist die gefšrderte Infrastruktureinrichtung zu berŸcksichtigen. Eventu-
elle Verluste des Bundes aus gewŠhrten Darlehen sind zur HŠlfte vom Kanton zu tragen. 
 
Finanzhilfen kšnnen gemŠss Art. 4 bis 6 Bundesgesetz Ÿber die NRP gewŠhrt werden an die 
Vorbereitung, die DurchfŸhrung und die Evaluation von Initiativen, Programmen und Projekten 
im Rahmen der NRP. Sie kšnnen auch fŸr die Fšrderung von EntwicklungstrŠgern, regionalen 
GeschŠftsstellen und anderen regionalen Akteuren oder fŸr die Fšrderung der grenzŸber-
schreitenden Zusammenarbeit gewŠhrt werden. Die EmpfŠnger von Finanzhilfen haben sich 
angemessen mit eigenen Mitteln am Vorhaben zu beteiligen. Bei den Massnahmen nach Art. 
4 bis 6 Bundesgesetz Ÿber die NRP entspricht der Beitrag des Bundes maximal jenem des 
Kantons. Die Abbildung 17 gibt Aufschluss Ÿber die jŠhrlichen BundesbeitrŠge in den Jahren 
2008-2011 (bei den interkantonalen ˆ fonds perdu Finanzhilfen gibt es noch €nderungen).  
 
Abb.17 :  BundesbeitrŠge 2008 -2011 
 

 
 

   Quelle: Eigene Darstellung 
 

Der Kanton ist bereit, finanzielle Leistungen im bisherigen Rahmen zu erbringen. Bei der ge-
nerellen AufgabenprŸfung (GAP) im Jahre 2004 wurde bei der Investitionshilfe im Berggebiet 
die Obergrenze der Darlehen auf 12 Millionen Franken festgelegt. Die BeitrŠge an die Regio-
nalentwicklungsverbŠnde und der Ÿbrige Aufwand sollen deshalb im bisherigen Rahmen blei-
ben. Das Projekt soll im Vordergrund stehen, so dass auch weiterhin in besonderen FŠllen die 
Obergrenze ausnahmsweise Ÿberschritten werden kann. 
 
Die Gemeinden beteiligen sich wie bisher an den Projektkosten und am Aufwand der Ge-
schŠftsstelle des Regionalentwicklungsverbandes. Die Abbildung 18 zeigt die detaillierte Auf-
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listung der BeitrŠge von Bund und Kanton (mit Gemeindebeteiligung) in der Fšrderperiode 
2008-2011 auf. 

Abb.18: GesamtŸbersicht BeitrŠge Bund und Kanton 2008 -2011 

 
Quelle: Eigene Darstellung  

 

 



 45 

10 Die gesetzlichen Anpassungen  
 
 

Die Umsetzung der Regionalpolitik stŸtzt sich auf das Gesetz Ÿber die regionale Wirtschafts-
politik vom 25. November 1999 (GDB 910.1). Dieses hatte bisher seine regionalpolitische 
Grundlage im Bundesgesetz Ÿber Investitionshilfe fŸr Berggebiete (IHG) vom 21. MŠrz 1997. 
Der Erlass wird durch das Bundesgesetz Ÿber Regionalpolitik vom 6. Oktober 2006 ersetzt. 
Das neue Gesetz enthŠlt abweichende Zielsetzungen und geŠnderte Massnahmen. Aus die-
sen formellen und materiellen GrŸnden ergab sich zwingend eine Anpassung des Gesetzes 
und der Verordnung Ÿber die regionale Wirtschaftspolitik. Die Anpassung des Gesetzes er-
folgte im Rahmen eines Nachtrags, die Verordnung wurde gesamthaft Ÿberarbeitet und neu 
erlassen. Die Referendumsfrist gegen €nderungen vom 29.  November 2007 lŠuft am 
7. Januar 2008 ab. 

Das kantonale Gesetz Ÿber die regionale Wirtschaftspolitik stŸtzt sich neu auf das Bundes-
gesetz Ÿber Regionalpolitik ab. Der Zweck des Gesetzes (Art. 2 Bst. b) wird um die Kriterien: 
ãVerbesserung der WettbewerbsfŠhigkeitÒ und ãErhšhung der WertschšpfungÒ ergŠnzt. Bei 
den Massnahmen des Kantons (Art. 3 Abs. 1 Bst. a) werden Strukturverbesserungen durch 
Verbesserung der WettbewerbsfŠhigkeit und Erhšhung der Wertschšpfung ersetzt. In Art. 3 
Abs. 1 Bst. b wird Investitionshilfe fŸr Berggebiete durch BeitrŠge und Darlehen im Sinne der 
NRP geŠndert. Der Begriff Entwicklungsinfrastruktur ist in Art. 5 Abs. 2 zu streichen. Neu ist in 
Art. 7 Abs. 3 die Ausschšpfung der Ÿbrigen Finanzierungsmšglichkeiten nur noch aufzuzeigen 
und nicht mehr nachzuweisen. Der entsprechende Beweis konnte vereinzelt nicht erbracht 
werden und wurde als ŸbermŠssiges Erschwernis empfunden. In Art. 7 Abs. 6 wird die hinrei-
chende Sicherstellung der Darlehen aufgenommen. Die Bestimmung entspricht den Vorschrif-
ten des Bundes. Da das neue Bundesgesetz Ÿber Regionalpolitik keine Delegationsnorm ent-
hŠlt, bleibt es dem Kanton Ÿberlassen, diese Frage zu regeln. Art. 8 und Art. 9 tragen der Tat-
sache Rechnung, dass neu als Fšrderinstrument alle Beitrags- und Darlehensmšglichkeiten 
vorgesehen sind. Im †brigen bleibt  das Gesetz inhaltlich unverŠndert. Insbesondere wird am 
Prinzip der finanziellen Mitbeteiligung der Standortgemeinden (TrŠger) an Projekte festgehal-
ten. 

In der Verordnung Ÿber die regionale Wirtschaftspolitik werden die Begriffe an das Bundesge-
setz Ÿber Regionalpolitik angepasst. Neu wird in Art. 1 Abs. 1 Bst. f vorgesehen, dass fŸr die 
Genehmigung von Projekten von besonderer oder strategischer Bedeutung nicht mehr das 
Departement, sondern der Regierungsrat zustŠndig ist. Das zustŠndige Departement und Amt 
werden nach dem auf 1. August 2007 geŠnderten Publikationsgesetz neu bezeichnet. 
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Anhang: Katalog SchlŸsselprojekte   
 

Projektname Wissensregion Zentra lschwe iz 

Zielsetzung Akteure der Regionen befŠhigen, eigenes oder fremdes Wissen in konkre-
te Produkte  und Prozesse umzusetzen (Umsetzungsinnovation). 

Inhalt  
(Kurz-
beschreibung) 

Das Projekt weist verschiedene Elemente auf: 
• - Wissensvermittlung zwischen KMU und Wissensanbietern durch beste-

hende Organisationen (Technologiezentren, WTT, Hochschulen); 
- Bei Bedarf Intensivprogramme fŸr neue SchlŸssel- und Querschnittstech-

nologien aufsetzen; 
- UnternehmergesprŠche gemeinsam vorbereiten und dann vor Ort durch-

fŸhren, um KMU auf wichtige Themen aufmerksam machen und fŸr ver-
tiefte Weiterbildung sensibilisieren;  

- Bildung von fachspezifischen Lerngemeinschaften in einzelnen Regionen, 
um regional verfŸgbares Wissen zu vernetzen; 

- Die bereits existierende Wissensplattform fŸr die Zentralschweiz weiter 
ausbauen und vertiefen: www.awzs.ch 

Art des Pro-
jekts 

- Das Projekt basiert auf Erfahrungen des Pilotprojekts ãLernende Bergre-
gionen der ZentralschweizÒ und benutzt die dort aufgebauten Netzwerke. 

- Durch Kooperation Zentralschweizer Kantone kann entsprechendes An-
gebot effizient aufgebaut werden, Angebote verfŸgen Ÿber notwendige 
kritische Gršsse, um entsprechende Wirkungen hervorzurufen; 

- Um hohe Wirkung zu erzielen, bietet jede Region ihre AktivitŠten im 
Netzwerk mit den Organisationen der Wirtschaft, lokalen Wissensanbie-
tern usw. an. Auf Zentralschweizer Ebene besteht ein Netzwerk mit 
Hochschulen, WTT, Kantonen und Regionen.  

Beitrag zu Innovation  
 
+++ 

Wachstum 
 
++ 

Innovations-
grad? 
 

ArbeitskrŠfte 
 
+ 

Entwicklungs- 
infrastruktur  
0 

Betrag zur 
Wertschšpf-
ung 

Damit Unternehmen langfristig am Markt existieren kšnnen, sind sie lau-
fend gezwungen sich an die verŠndernden Rahmenbedingungen anzupas-
sen. Wissen und Innovation sind zentrale Erfolgsfaktoren fŸr die Wettbe-
werbsfŠhigkeit der Unternehmen und die regionale Wertschšpfung. 

Beteiligte  
Akteure 

TrŠger des Projekts sind Zentralschweizer Kantone, vertreten durch den 
Kanton. Die Konferenz der Beauftragten der Kantone und der GeschŠfts-
fŸhrer der Regionen legt regelmŠssig die AktivitŠten fest. Die AusfŸhrung 
Ÿbernimmt jeweils eine Region oder ein Kanton fŸr alle. Die Regionen wie-
derum arbeiten mit den Organisationen der Wirtschaft, lokalen Wissensan-
bietern usw. zusammen. 

Zielsetzung - Akteure der Regionen befŠhigen, eigenes oder fremdes Wissen in kon-
krete Produkte und Prozesse umzusetzen; 

- In Regionszentren ein Klima von Unternehmergeist und Innovation  
(hšhere Wertschšpfung) in Unternehmen schaffen; 

Zeitachse 
 

2008Ð2011 
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Projektname Realisierung Schneeparadies  

Frutt -Hasliberg -Titlis  

Wirkungs-
perimeter 

Sarneraatal Ð Engelberg Ð Berner Oberland 

Zielsetzung - Zusammenschluss der Regionen Engelberg-Titlis, Meiringen-Hasliberg 
und Kerns-Melchsee-Frutt zu einer Skiregion mit 200 km PistenlŠnge; 

- Steigerung der direkten und indirekten Wertschšpfung in vor-,neben- und 
nachgelagerte Branchen; 

- VerstŠrker Ausschšpfung des Marktpotentials Melchsee-Frutt, z. B. durch 
Schaffung weiterer, nachhaltige Beherbergungsangebote.  

Inhalt  
(Kurzbeschrei-
bung) 

Im Rahmen der sog. Seilbahnstudie vom Mai 2004 ist das Gebiet Melch-
see-Frutt als Alpha-Unternehmen bzw. Hauptwintersportgebiet klassifiziert. 
Aufgrund seiner Bedeutung fŸr die Region kommt diesem Gebiet eindeutig 
die Leadfunktion innerhalb der Region zu.  
Das Projekt ãSchneeparadiesÒ hat den Zusammenschluss der drei Skiregi-
onen Hasliberg-Frutt-Titlis zum Inhalt. Die vier Bergbahngesellschaften 
Bergbahnen Engelberg-TrŸbsee-Titlis AG (BET), Sportbahnen Melchsee-
Frutt (SMF), Sportbahnen Hasliberg-KŠserstatt AG (SHK) und Meiringen-
Hasliberg-Bahnen AG (MHB) haben im Rahmen einer AbsichtserklŠrung 
und Grundsatzvereinbarung beschlossen, ihre mittelgrossen Skigebiete zu 
einer der gršssten Skiregion zusammen-zufŸhren. Der Zusammenschluss 
der Skigebiete offeriert neue Mšglich-keiten, insbesondere fŸr den Wo-
chengast/Feriengast. Der Feriengast verfŸgt in Zukunft Ÿber Angebote und 
neue Argumente fŸr Urlaubsent-scheide, auch bei internationalen Reise-
veranstaltern. Die Tatsache, dass das Projekt vor allem (wertschšpfungsin-
tensive) WochengŠste anvisiert wird sich vor allem auch auf Hotellerie und 
Tourismusbetriebe (Dienst-leistungskette) auswirken. Die involvierten 
Bahnunternehmungen arbeiten im Rahmen einer Projektentwicklung inten-
siv an den einzelnen Schritten. Entscheiden werden einerseits die einzel-
nen Gesellschaften bzw. der KorporationsbŸrger (Kerns).  

Art des Pro-
jekts 

Investitionsprojekt / Machbarkeitsstudie   

Innovations-
grad 

Wenn man die Entwicklungen der Skigebiete in den Alpen analysiert, dann 
kann fŸr mittelgrosse Unternehmen nur eine VorwŠrtsstrategie Erfolg ha-
ben. Dass die involvierten Unternehmen diese †berlegungen aus einer P o-
sition der StŠrke Ð sowohl finanziell wie auch aufgrund ihrer Stellung am 
Markt Ð angehen, Ÿberzeugt. Das Projekt gilt als Chance fŸr die involvierten 
Unternehmen und fŸr den Tourismus.  

Betrag zur 
Wertschšpfung 

Der Tourismus ist nach wie vor eine der Leitbranchen der Region Sarneraa-
tal. Kerns ist innerhalb der kantonalen Planung als touristische Region vor-
gesehen. Im Richtplan ist der Zusammenschluss vorgesehen. Durch die 
vermehrte Ausrichtung auf den Wochentourismus, kompensiert Melchsee-
Frutt die AbhŠngigkeit vom Tagestourismus. Das wirkt sich positiv auf vor-, 
neben- und nachgelagerte Branchen, aber auch fŸr die Umwelt aus. Die 
touristische Wertschšpfung kann markant gesteigert werden.  

Beteiligte  
Akteure 

Beteiligt sind die Bahngesellschaften, die Landbesitzer, die betroffenen 
Gemeinden und Korporationen, die touristischen Organisationen sowie eine 
IG ãpro SchneeparadiesÒ.  

Zeitachse Kann zur Zeit nicht abgeschŠtzt werden.  
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Projektname Schaffung einer kantonalen Arbeitsplatzzone  

Wirkungs-
perimeter 

Sarnen / Alpnach 

Zielsetzung - Schaffen von wertschšpfungsstarken ArbeitsplŠtzen, 
- FŸr einheimische Unternehmen und Ansiedler rasch FlŠchen zur VerfŸ- 
gung stellen, 

- FlŠchen nachhaltig nutzen; 

Inhalt  
(Kurzbeschrei-
bung) 

FŸr die einzelnen Standorte werden folgende Module bearbeitet: 
• Erheben der verfŸgbaren FlŠchen, 
• AbklŠren des Bedarfs,  
• Planerische Bereinigung: Arrondierung, Erschliessung, Altlasten, 

Ausbaumodule usw.; 
• Definition der Nutzungsmšglichkeiten: Volumen, gewŸnschte TŠtigkeit,  

Vorschriften bezŸglich Umweltbelastung usw.;  
• Gestaltungsplan, 
• Strategie fŸr Ansiedlung und Abgabe an regionale Unternehmen, 
• Bilden einer gemeinsamen TrŠgerschaft, 
• Marketingstrategie. 

Art des Projekts Investitionsprojekt / Machbarkeitsstudie /Kommunikationsprojekt 

Innovationsgrad FŸr die Schaffung wertschšpfungsstarker ArbeitsplŠtze soll mit einem 
Masterplan die Erschliessung und Bebauung mit einer Gesamtgestaltung 
ein ausbaufŠhiges Terrain bereitgestellt werden.  

Beitrag zur  
Wertschšpfung 

ArbeitsplŠtze ausgerichtet auf Wertschšpfung.. 

Beteiligte  
Akteure 

Bodenbesitzer, betroffene Gemeinde, Kanton usw. Koordination mit 
Richtplan ist notwendig. 

Zeitachse 2008-2015 
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Projektname  Wertschšpfungskette Mikrotechnologie Zentralschweiz  

Zielsetzung - Fšrderung der industriellen Kompetenz in Mikrotechnologie, um  
o Innovationskraft von technologieorientierten Unternehmen zu stŠrken,  
o wertschšpfungsintensive ArbeitsplŠtze zu erhalten und zu schaffen, 

- Nachhaltige Positionierung Obwaldens in einer SchlŸsseltechnologie  

Inhalt  
(Kurzbeschrei-
bung) 

Aktionsschwerpunkte sind: 
- Anwendungsorientierte Forschung und Entwicklung: Etablierung eines in 

der Zentralschweiz verankerten Kompetenzzentrums fŸr Mikrosystem-
technik. Fšrderung der anwendungsorientierten F&E in Themen-
Schwerpunkten, welche der regionalen Wirtschaft einen mšglichst direk-
ten Nutzen vermitteln. 

- Vernetzung der wesentlichen Akteure: Plattform zur Fšrderung der Ver-
netzung von Unternehmen, Forschungsinstitutionen und Hochschulen als 
Kern eines zentralschweizerischen Mikrotechnologie-Netzwerkes 

• - ErgŠnzenden AktivitŠten: Initiierung und UnterstŸtzung von Mass-
nahmen zur Fšrderung der Qualifizierung von Mitarbeitenden, der Fšr-
derung von Jungunternehmen, der UnterstŸtzung von Neuansiedlun-
gen, usw.  

Art des Pro-
jekts 

Das Projekt basiert auf den rund fŸnf jŠhrigen Erfahrungen der Initiative 
ãMicro Center Central SwitzerlandÒ und benutzt die dort aufgebauten 
Netzwerke in den Bereich Unternehmen, Technologieanbieter, For-
schungseinrichtungen, Bildung. ZusŠtzlich wird durch den Verein microP-
ark Pilatus geeignete Infrastrukturen und Zugang zu den notwendigen Ge-
rŠten angeboten. Es geht darum, die aufgebauten Anstrengungen konse-
quent weiter zu entwickeln, um eine nachhaltige Wirkung zu erzielen.  

Innovations-
grad 

Mikro- und Nanotechnologie gilt als eine SchlŸsseltechnologie. Da sie Ð im 
Sinne einer Querschnittstechnologie Ð viele Lebens- und Wirtschaftsberei-
che stark beeinflusst, verspricht ein Fokus auf diese Innovationsbranche 
nachhaltige Erfolge.  

Betrag zur 
Wertschšpf-
ung 

High Tech Unternehmen holen sich das Wissen dort, wo es vorhanden ist. 
Durch AktivitŠten in den Bereichen Vernetzung, Forschung, Bildung und 
Qualifizierung bleibt der Standort Obwalden fŸr die Šusserst dynamischen 
Unternehmen attraktiv. Im Sinne der endogenen Entwicklung wird die 
StandortattraktivitŠt gestŠrkt und die bereits ansŠssigen Unternehmen in 
ihrer Entwicklung gefšrdert. Obwalden wird Ð gerade wegen der Steuer-
strategie - zunehmen fŸr anzusiedelnde Unternehmen attraktiv.  

Beteiligte  
Akteure 

AktionŠre (Kerngruppe Mikrotechnologie-Cluster)  
o CSEM Centre Suisse d'Electronique et de Microtechnique S.A. [www.csem.ch], Celfa-Folex AG 

[www.folex.ch], Komax AG [www.komax.ch], Leister Process Technologies [www.leister.com], 
maxon motor ag [www.maxonmotor.ch], Obwaldner Kantonalbank [www.owkb.ch], Pilatus Flug-
zeugwerke AG [www.pilatus-aircraft.com], Roche Diagnostics (Schweiz) AG [www.roche-
diagnostics.ch], Rosen Inspection Technologies [www.roseninspection.net], Sika Sarnafil Manu-
facturing AG [www.sarnafil.com], Schindler AufzŸge AG [www.schindler.ch], Schurter AG 
[www.schurter.ch], Trisa AG [www.trisa.ch], Ulrich & Hefti AG [www.ulrichhefti.ch], Gerresheimer 
Wilden AG Schweiz [www.wilden.ch], Centre Suisse d'Electronique et de Microtechnique - Suisse 
Central [csem-sc], Hochschule fŸr Technik+Architektur Luzern [www.hta.fhz.ch], Partner Aus- und 
Weiterbildung, SwissMEM Berufsbildung [www.swissmem-berufsbildung.ch], Beruf Zug, Zug 
[www.beruf-zug.ch], Hšhere Fachschule fŸr Medizintechnik, Sarnen [ www.mikrotechnik-hf.ch , 
Hochschule fŸr Technik+Architektur Luzern [www.hta.fhz.ch], Hochschule fŸr Wirtschaft Luzern 
[www.hsw.fhz.ch], Albert Koechlin Stiftung [www.aks-stiftung.ch], microPark Pilatus 
[www.microparkpilatus.ch], IVAM - Fachverband fŸr Mikrotechnik [www.ivam.de], Technologie-
Forum Zug [www.technologieforumzug.ch] 

Zeitachse 2008-2011 
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Projektname StŠrkung  des Unternehmertums dur ch Aufbau einer Anlaufstelle zur 
Vermittlung von Mentoren fŸr Unternehmen  

Wirkungs-
perimeter 

Kanton Obwalden und Kanton Schwyz 

Zielsetzung - Fšrderung des (Jung-)Unternehmertums im Kanton Obwalden, 
- Erhšhung von UnternehmensgrŸndungen bzw. deren Nachfolgeregelung. 

Inhalt  
(Kurzbe-
schreibung) 

Das Projekt beinhaltet den Aufbau einer Anlaufstelle zur Vermittlung von 
Mentoren an Unternehmer und Unternehmerinnen, die am Beginn oder am 
Ende ihrer "Karriere" stehen. Jungunternehmer und Jungunternehmerinnen 
sollen erfahrene Unternehmer an die Seite gestellt werden im Sinne eines 
Mentoring-Program. Eine kapitalmŠssige Beteiligung ist dabei ausgeschlos-
sen. Die Anlaufstelle ist an eine bereits bestehende Struktur anzugliedern. 
Im Kanton Obwalden wŠre diese Struktur die Standort Promotion in Obwal-
den. Mit Hilfe dieses Projekts soll einerseits die unternehmerische Basis im 
Kanton erhalten und nachhaltig verbreitert werden. Die Regionale Wert-
schšpfung erfolgt primŠr aus der unternehmerischen TŠtigkeit. 

Art des  
Projekt 

Umsetzungsprojekt 

Innovations-
grad 

In den vergangenen Jahren konnte eine ganze Reihe von Erfahrungen mit 
einer aktivierenden Begleitung von (Jung-) Unternehmer gesammelt werden.  

Beitrag zur 
Wertschšpf-
ung 

Regionale Wertschšpfung erfolgt primŠr aus unternehmerischer TŠtigkeit. 
Mit Hilfe dieses Projekts soll einerseits die unternehmerische Basis im Kan-
ton erhalten werden, andererseits sollen diese Basis auch nachhaltig ver-
breitert werden. 

Beteiligte 
Akteure 

- Standort Promotion in Obwalden 
- REV (Koordination) 
- Kanton Obwalden (Koordinationsstelle fŸr Wirtschaftsfragen) 
- Innovationstransfer Zentralschweiz 
- Gewerbeverband, IWV 
- Verein industrielle Forschung und Entwicklung   

Zeitachse 2008-2011 
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Projektname Wertsc hšpfungssysteme  

Wirkungs-
perimeter 

Den Wirkungsperimeter bildet die Region Sarneraatal  
(evtl. Zentraschweiz). 

Zielsetzung - Erschliessen von bereits bestehenden regionalen Potenzialen, 
- Steigern der regionalen Wertschšpfung, 
- UnternehmensŸbergreifende Wertschšpfungsgestaltung fšrdern.  

Inhalt  
(Kurzbe-
schreibung) 

Der Kanton Obwalden verfŸgt in Bezug auf seine rŠumliche Lage sowie ihre 
Ausstattung mit natŸrlichen und infrastrukturellen Ressourcen Ÿber gute 
Voraussetzungen fŸr die kŸnftige regionale Entwicklung. Allerdings ist das 
Potenzial, umfangreichere, wertschšpfungsintensive WirtschaftsaktivitŠten 
neu anzusiedeln, begrenzt. Die Massnahmen zur Weiterentwicklung der 
Region haben sich deshalb an den bereits vorhandenen wirtschaftlichen Ak-
tivitŠten zu orientieren (gezielte Weiterentwicklung) und die hervorragenden, 
intakten natŸrlichen und infrastrukturellen Gegebenheiten optimal zu nutzen. 
Im Rahmen gezielter VernetzungsaktivitŠten mit unternehmerischen Akteu-
ren inner- und ausserhalb des Kantons sollen aus den bestehenden Poten-
zialen heraus weitere Produkte und Dienstleistungen entwickelt werden, die 
insbesondere ausserhalb des Kantons abgesetzt werden kšnnen. Es geht 
um die VerknŸpfung vorhandener wirtschaftlicher und sozialer Kompetenzen 
mit den natŸrlichen Ressourcen. 
Das Projekt zielt darauf ab, die bestehenden StŠrken des Kantons gezielt zu 
vernetzen und durch weitere Angebote zu ergŠnzen. Es soll dabei vor allem 
mit unternehmerisch denkenden Partnern gearbeitet werden, die bestehen-
de Potenziale erschliessen kšnnen. 

Art des Pro-
jekt 

Kooperationsprojekt / Umsetzungsprojekt / Qualifizierungsprojekt / Kommu-
nikationsprojekt 

Innovations-
grad 

Der Innovationsaspekt liegt auf der verstŠrkten VerknŸpfung von bestehen-
den Potenzialen sowie einer Projektstruktur, die vom Bestehenden ausgeht 
und neue Wertschšpfungsmšglichkeiten effizient erschliesst (Verfahrensin-
novation). 

Betrag zur 
Wertschšpf-
ung 

Durch die Ausweitung der Exporte aus dem Kanton entsteht im Kanton neue 
Wertschšpfung. Dabei werden sŠmtliche Akteure entlang der beteiligten 
Wertschšpfungsketten profitieren.  Erhaltung der Wertschšpfung trotz 
Strukturwandel in der Branche und/oder Ausbau der Wertschšpfung. 

Zeitachse Kann zur Zeit nicht abgeschŠtzt werden. 
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Tabelle interkantonale Projekte 2008 -2011 
 
Projek t Kanton  BeitrŠge in 1000 Fr   

  Dritte  Region  Kanton  Bund  Total  Lead 

Wissensregion ZS  UR    100 100 200 SZ 

 SZ  35 270 270 575  

 NW           

 OW   50 50 100  

  LU   100 100 200  

Total     35 520 520 1075   

KTI / WTT (Push + Pull)  UR        LU 

 SZ   200 200 400  

 NW         

 OW   offen offen   

 LU         

Total       200 200 400   

        

Business Angels /  
Mentoring Program  OW   100 100 200 OW 

 SZ   100 100 200   

 Total Total      200 200 400   

Bauen in den Apen  UR   100 100 200  

 SZ 50  120 120 290 SZ 

Total   50   220 220 490   

        

Verbesserung  
ArbeitskrŠftepotenzials  UR   100 100 200 UR 

 SZ  10 160 160 330  

   LU   350 350 700  

Total     10 610 610 1030   

Rigi+  SZ  10 100 100 210 SZ 

 LU    100 100 200  

Total     10 200 200 410   

        

GewerbeflŠchenmanagement  UR   200 200 400 SZ 

 SZ  80 475 475 1030   

Total     80 675 675 1430   

        

Sbrinz Route  UR      NW 

 NW       

 OW   50 50    
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 VS       

Total        300 300 600   

        

Regionaler Naturpark  UR      NW 

 NW       

 OW   100 100 200  

Total        500 500 1'000   

        

Optimierung Regionalentwicklung  NW   100 100 200  OW 

 OW   100 100 200  

Total        200 200 400   

        

Weitere Projekte  UR      Offen  

 SZ   200 200   

 NW       

 OW   100 100   

  LU             

Total                
 

 
  


